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  KOMMENTAR

Die Wertschätzung der Trainer beginnt schon im Verein um die Ecke

Die Situation ist festgefahren: Ohne qualifizierte Trainer keine Medaillen. Talentierter Nachwuchs 
und eine hervorragende Ausbildung sind in Deutschland vorhanden, doch schlechte Bezahlung, 
schwierige Arbeitsbedingungen, hoher Erfolgsdruck und die geringe gesellschaftliche Anerken-
nung schrecken viele mögliche Medaillenproduzenten davon ab, den beschwerlichen Weg des 
Berufs-Trainers einzuschlagen. Viele kleine Schritte wurden bereits gemacht, um dies zu ändern,
doch der Weg ist noch weit.

Thomas Kurschilgen, Sportdirektor des Deutschen Leichtathletik-Verbandes, brachte es beim 
Journalisten Workshop anlässlich des 40-jährigen Bestehens der Trainerakademie des DOSB in 
Köln auf den Punkt: „Die entscheidende Größe für erfolgreiche Athleten sind kompetente Trai-
ner.“ Dass diese in Deutschland vorhanden sind, daran besteht kein Zweifel. Es kommt nicht von
ungefähr, dass deutsche Trainer im Ausland gefragt sind wie nie. Und doch sind die Sorgenfalten
bei der Trainergilde hierzulande groß. „Wir haben eine Trainerkrise, da wir in der Quantität zu 
wenige qualifizierte Trainer haben“, mahnt der Sportdirektor des Deutschen Ringer-Bundes 
Jannis Zamanduridis an. Die Gründe sind vielfältig, lassen sich aber auf zwei elementare Berei-
che eingrenzen: Bezahlung und Anerkennung. 

Trotz eines Aufwandes von bis zu 60 Stunden die Woche kommen Trainer selten auf das Gehalt 
eines Lehrers. Hinzu kommen meist auf ein bis zwei Jahren befristete Arbeitsverträge. Diejeni-
gen, die trotz aller Widrigkeiten den Weg des Berufstrainers einschlagen, tun dies deshalb meist 
aus Leidenschaft. „Ich glaube keiner von uns hat sich für den Trainerjob des Geldes wegen ent-
schieden, sondern aus der Passion für unseren Sport heraus“, sagt Zamanduridis. Eishockey-
Bundestrainer Benjamin Hinterstocker bläst da ins selbe Horn und merkt an, dass ihm die Unge-
wissheit der unbefristeten Arbeitsverträge von vornherein bekannt war und dies einfach dazu 
gehöre. 

Doch von Leidenschaft allein kann man nicht leben. Daher wird bereits an vielen Stellschrauben 
gedreht um die Arbeitsbedingungen und die Entlohnung der Trainer weiter zu verbessern. So 
wurde eine Ausdehnung der zuschussfähigen Maximalgehälter vereinbart und neue Stellen 
geschaffen. Gerade im Nachwuchsbereich und abseits des Spitzensports besteht aber noch 
dringender Handlungsbedarf. 

Auch im Bereich der Anerkennung des Trainerberufes wurde viel unternommen und die eingelei-
teten Schritte sind richtig und wichtig. Durch die vom DOSB ausgerufene Traineroffensive soll 
der Stellenwert der Trainer in der Gesellschaft weiter erhöht werden. DOSB, Bundesregierung 
und Trainerakademie sind sich außerdem einig, dass die Ermöglichung eines akademischen 
Abschlusses an der Trainerakademie ein weiterer wichtiger Meilenstein auf diesem Weg ist. 

Eine Vergleichbarkeit mit anderen Abschlüssen ist absolut nötig, um das Berufsbild Trainer in der
Wahrnehmung der Gesellschaft zu verankern und um die Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu 
erhöhen. Doch damit ist es bei weitem nicht getan. 
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Eine gesellschaftliche Anerkennung kann mit Sicherheit nicht nur durch einen akademischen 
Titel erreicht werden. Helfen kann aber ein jeder, der in einem Sportverein aktiv ist und die tägli-
che Arbeit der aktiven Trainer miterlebt und begleitet. 

Die Wertschätzung des Trainerberufes beginnt schon im Verein um die Ecke und bezieht sich 
nicht nur auf den Leistungssport. Jeder Sportverein lebt vom Engagement seiner Trainer. Durch 
die Unterstützung, Erleichterung und Achtung deren Arbeit kann bereits viel kompensiert werden 
und die Leidenschaft der Trainer erhalten bleiben. 

Daniel Mayr

4  •  Nr. 18  •  29. April 2014



  PRESSE AKTUELL

Hörmann: Akzeptanz der Bürger ist für Olympiabewerbung entscheidend

(DOSB-PRESSE) Die Zustimmung der Bevölkerung zu einer deutschen Olympiabewerbung 
spielt für DOSB-Präsident Alfons Hörmann bei der Wahl der Bewerberstadt „eine herausragende 
Rolle“. Das hat er am vorigen Wochenende in Hamburg gegenüber Medienvertretern deutlich 
gemacht. „Wir können, wollen und werden Olympia nicht gegen den Willen der Bürger 
durchführen. Das funktioniert nicht“, sagte er. 

Er sei zwischen Berlin und Hamburg, den beiden bisherigen Interessenten, hin- und hergerissen,
meinte Hörmann: „Beides sind - denke ich - geeignete Städte und große, tolle Metropolregio-nen.
Berlin hat sicher den Vorteil der Hauptstadt, Hamburg kann mit der Wassernähe vieles kom-
pensieren und deshalb ist die Frage entscheidend, wie wird die Akzeptanz bei den Bürgerinnen 
und Bürgern und bei allen gesellschaftlichen Gruppen sein.“ Zudem seien die internationalen 
Chancen zu berücksichtigen. „Da meinen wir derzeit zu spüren, dass sowohl Berlin als auch 
Hamburg gut vermittelbar wären“, sagte der DOSB-Präsident.

Es gelte nun fein abzuwägen, zu welchem Zeitpunkt und mit welcher Stadt der DOSB antrete. 
„Wir werden in den nächsten Wochen mit Hamburg und Berlin offizielle Informationsgespräche 
führen, um die gegenseitigen Vorstellungen, Erwartungen und Zielstellungen abzugleichen. Ich 
denke, dass dann in sechs bis acht Wochen zu erkennen ist, wie zielstrebig der Prozess ange-
gangen wird und wie die nächsten Schritte aussehen“, erklärte der DOSB-Präsident. 

Die Frage des Zeitpunktes einer neuen deutschen Olympiabewerbung sei eng verbunden mit 
Überlegungen beispielsweise des Deutschen Fußball-Bundes (DFB), sich für weitere Großsport-
ereignisse wie die Fußball-EM 2024 zu bewerben. Auch wenn eine Kandidatur für Winterspiele 
„nicht voll-kommen ausgeschlossen“ ist, gebe es aktuell eine klare Tendenz für eine Sommer-
bewerbung, betonte Hörmann: „Sie erscheint uns logischer, sinnvoller und erstrebenswerter.“ 

_____________________________________________________________________________

Liebe Leserinnen und Leser,

wie Sie vielleicht an dieser Ausgabe schon bemerkt haben, hat der DOSB sein Erscheinungs-
bild verändert. Seit dieser Woche hat er ein neues Logo und ein neues Corporate Design. 
Wir würden uns freuen wenn Sie das alte DOSB-Logo durch das neue ersetzen. Logo-
Anfragen und sonstige Fragen und Anmerkungen zu diesen Thema können Sie gerne an 
marketing@dosb.de richten. Im Zuge des neuen Corporate Designs wird es auch in Kürze 
neue Probono-Anzeigen geben. Auch hier würden wir uns freuen, wenn Sie Gebrauch davon 
machen und diese bei bestehenden Freiflächen einsetzen. Sobald die Anzeigen online sind, 
werden wir Sie an dieser Stelle wieder informieren.

Ihr Team des DOSB
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Das DOSB-Präsidium hatte Anfang April beschlossen, Gespräche mit Hamburg und Berlin aufzu-
nehmen über eine neue deutsche Olympiabewerbung aufzunehmen, denn, so Hörmann am Wo-
chenende in Hamburg: „Wir sind nach wie vor davon überzeugt, dass Olympia fasziniert und ein 
erstrebenswertes Ziel ist. Wir spüren, dass die Menschen in Deutschland und weltweit große 
Begeisterung entwickeln, wenn die Olympischen Spiele stattfinden.“ Dies belegte vor wenigen 
Tagen auch eine repräsentative Umfrage des Sport-Informations-Dienstes (SID) und des Nürn-
berger Marktforschungsinstituts puls, in der sich drei Viertel der Befragten grundsätzlich positiv 
zu einer neuen Bewerbung äußerten.

Kostenexplosionen wie zuletzt bei Großprojekten in Hamburg und Berlin fürchtet der DOSB-
Chef, der selbst Unternehmer ist, nicht: „Olympische Spiele und die Bewerbung dafür müssten 
von Beginn an klar, strukturiert und sauber geplant, kalkuliert und gemanagt werden – dann 
dürften solche Szenarien wie bei der Elbphilharmonie und dem Berliner Flughafen nicht noch 
einmal entstehen.“ Im operativen Budget würden Olympische Spiele in Deutschland sogar einen 
Gewinn erwirtschaften so wie zuletzt auch in London und Sotschi, sagte Hörmann.

Sportplakette des Bundespräsidenten für zwei Sportvereine und den DKV

(DOSB-PRESSE) Mindestens 100 Jahre Vereinsgeschichte, kontinuierliche Weiterentwicklung 
und Pflege des Sports sowie eine engagierte Förderung der Sportler – das sind die Voraus-
setzungen, um als möglicher Preisträger der Sportplakette des Bundespräsidenten in Frage zu 
kommen. Meilensteine wie diese können der TV Dettingen an der Iller, der TV Rheingold Zündorf
1914 und der Deutsche Kanu-Verband (DKV) vorweisen. Sie sind am Wochenende beim Festakt
zum 100-jährigen Bestehen des DKV von Bundesinnenminister Thomas de Maiziere und DOSB-
Präsident Alfons Hörmann ausgezeichnet worden. 

Die selbstlose ehrenamtliche Arbeit der Mitglieder und Hauptverantwortlichen sowie das wach-
sende und facettenreiche Sportangebot der Vereine und des DKV seien beispielgebend, sagte 
die Laudatorin und Vorsitzende des Empfehlungsausschusses, Erika Dienstl. Nicht nur die aus-
gezeichneten Vereine und der DKV feiern dieses Jahr ein großes Jubiläum, auch die Sportpla-
kette des Bundespräsidenten ist, so Dienstl, seit nunmehr 30 Jahren an rund 7.000 Sportvereine 
und Verbände überreicht worden.

Stellvertretend für den TV Dettingen a. d. Iller (Baden-Württemberg) nahmen die Vorsitzende 
Rosi Fischer und der 2. Vorsitzende Andreas Kühne-Hellmessen den Preis entgegen. Der Sport-
verein brilliert besonders seine sportlichen Erfolge, darunter erfolgreiche Teilnahmen seiner Mit-
glieder am Ironman in Hawai. Seit 1965 können sportlich Interessierte beim TV Dettingen a. d. 
Iller das Sportabzeichen ablegen. Der Verein hat 840 Mitglieder in sieben Abteilungen.

Erfolge in der Förderung neuester Freizeitaktivitäten, wie unter anderem „Gehirnjogging für Seni-
oren“ und viele weitere Projekte im Kindersport, konnte der TV Rheingold Zündorf (Nordrhein-
Westfalen) verzeichnen, in dessen Namen der Vorsitzende Jans Buchmüller und die 2. Vorsit-
zende Roya Darabi zur Ehrung auf die Bühne kamen. 700 Mitglieder gehören dem Verein an. 
Gemeinsam werden sie in drei Wochen das 100-jährige Vereinsbestehen feiern.
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„Kanute ist man mit dem ersten Paddelschlag und dies lässt einen ein Leben lang nicht mehr 
los“, beschrieb DKV-Präsident Thomas Konietzko die Leidenschaft der Kanuten. Dies spiegelt 
sich in der Mitgliederzahl von mittlerweile 120.000 Kanuten in Deutschland wider, womit der 
Verband der weltweit größte Verband ist. Präsident Konietzko und Vizepräsident Werner Ho-
mann erhielten die Sportplakette aus den Händen von Innenminister Thomas de Maiziere und 
DOSB-Präsident Alfons Hörmann. Lena Rüdiger

DOSB würdigt Erika Dienstl mit der Ehrennadel

(DOSB-PRESSE) Erika Dienstl, „die Grande Dame in der Welt des Sports“, ist für ihre langjäh-
rigen Verdienste um den DOSB mit der Ehrennadel ausgezeichnet worden. „Die Grande Dame in
der Welt des Sports“, „die engagierteste Außenministerin des deutschen Sports“ oder aber auch 
„die rheinische Frohnatur mit viel Granit, die auch mal Zähne zeigen kann“ – das sind Worte 
großer Männer des Sports, die Erika Dienstl und ihr beeindruckendes Engagement für den Sport 
beschreiben. All diese Zitate erwähnte DOSB-Präsident Alfons Hörmann, als er Dienstl am 
Samstag beim Festakt zum 100-jährigen Bestehen des Deutschen Kanu-Verbandes (DKV) zu 
ihrer großen Überraschung die DOSB-Ehrennadel überreichte. 

An den Anfang seiner Laudatio stellte Hörmann die Aussage des ehemaligen IOC-Präsidenten 
Jacques Rogge, der Dienstl zu ihrem 80. Geburtstag als „Grande Dame“ gewürdigt hatte. Die 
Redewendung sorgte für großen Beifall im Atrium der Hanse-Merkur-Versicherung.

Die Ehrennadel des DOSB gebührt wohl kaum jemanden so wie Erika Dienstl. Eine kleine Per-
son mit großer Ausstrahlung und noch größerem Durchsetzungsvermögen für den Sport, den sie
liebt und lebt. Selbst mit über 80 Jahren wirkt sie topfit und lässt es sich nicht nehmen, die Ver-
gabe der Sportplakette des Bundespräsidenten an Vereine und Verbände als Vorsitzende des 
Empfehlungsausschusses vorzubereiten – seit mittlerweile 30 Jahren.

Gerührt, mit Tränen in den Augen, aber mit einem Lächeln stand Erika Dienstl auf der Bühne, als
Hörmann ihr Wirken würdigte. Sie gehöre schon „seit Jahren zum engsten Kreis des DOSB“, 
sagte der DOSB-Präsident, und sie sei „eine der wenigen, auf die IOC-Präsident Thomas Bach 
weltweit uneingeschränkt hört“. Deshalb, so Hörmann, sei es ihm eine besondere Freude, „der 
Chefin meines obersten Chefs“ die DOSB-Ehrennadel überreichen zu dürfen. 

Die aus Stolberg bei Aachen stammende Dienstl war Vorsitzende der Deutschen Sportjugend 
(dsj) und 20 Jahre lang Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes (DSB). Als sie 1986 zur 
Präsidentin des Deutschen Fechterbundes (DFeB) gewählt wurde, war sie die erste Frau in der 
Bundesrepublik Deutschland in einer solchen Position.

Für „die einmalige Fülle ihrer Funktionen, Aufgaben und Verdienste“, wie es Hörmann nannte, 
hat Erika Dienstl schon viele Auszeichnungen erhalten, darunter das Bundesverdienstkreuz am 
Bande, das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse und das Große Bundesverdienstkreuz oder auch 
den Olympischen Orden des IOC. Die Ehrennadel des DOSB jedoch bedeute ihr persönlich sehr 
viel, sagte sie. Diese Auszeichnung mache den großen Rückhalt deutlich, denn sie werde von 
denen vergeben, mit denen sie Jahre lang zusammen gearbeitet habe. Lena Rüdiger
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IOC und UN: Sport für eine bessere und friedlichere Welt

Das Internationale Olympischen Komitees und die Vereinten Nationen vereinbaren 
enge Zusammenarbeit

(DOSB-PRESSE) Um den Sport für eine bessere und friedlichere Welt zu nutzen, intensivieren 
das Internationale Olympische Komitee (IOC) und die Vereinten Nationen (UN) ihre Zusammen-
arbeit. Dazu haben IOC-Präsident Thomas Bach und UN-Generalsekretär Ban Ki-moon am 
Montag (28. Aprill) bei einer Konferenz in New York ein Kooperationsabkommen unterzeichnet. 

„Dies unterstreicht noch einmal, dass beide Organisationen hinsichtlich einer besseren und fried-
licheren Welt durch Sport die gleiche Auffassung haben“, heißt es in dem Abkommen. „Olympi-
sche Prinzipien sind Prinzipien der Vereinten Nationen“, hatte Ban in seiner Rede gesagt. „Dem 
stimme ich uneingeschränkt zu“, antwortete Bach. Bereits am 6. April 2014 fand der 1. Internatio-
nale Tag des Sports für Entwicklung und Frieden der Vereinten Nationen statt. Dies sei ein „wich-
tiges Zeichen für die starke Beziehung zwischen den Vereinten Nationen und dem 
Internationalen Olympischen Komitee“, so Bach.

Die weltweite Zusammenarbeit zwischen IOC und verschiedenen UN-Institutionen besteht schon 
seit vielen Jahren, durch die historische Vereinbarung wird das IOC nun direkt mit den Vereinten 
Nationen Projekte und Initiativen betreuen. Bach machte in seiner Rede die Bedeutung von Sport
für die Welt deutlich: „In unserer immer vielfältigeren und individuelleren Gesellschaft ist Sport 
das bedeutendste, in manchen Fällen sogar das einzige, Band, das Menschen miteinander ver-
bindet, ungeachtet vom sozialen, ethischen oder politischen Hintergrund. Auf diese Weise ent-
wickelt Sport Identifikation und Inklusion.“

Bach, Olympiasieger im Fechten 1976, betonte zugleich die Werte des Sports: „Sport basiert 
darauf, dass niemand diskriminiert wird. Er steht für Verständnis, Respekt und Dialog. Sport baut
Brücken und niemals Mauern auf. Sport braucht Frieden und Sport trägt zum Frieden bei.“ Darü-
ber hinaus zitierte der IOC-Präsident den ehemaligen südafrikanischen Präsidenten Nelson 
Mandela: „Sport kann die Welt verändern.“

Diese erstmalige Erklärung zwischen den beiden Organisationen sei „ein logischer Schritt nach 
unserer langjährigen Zusammenarbeit, in der wir durch den Sport Entwicklung und Frieden 
gefördert haben“; sagte Generalsekretär Ban. „Sport kann Menschen zusammenbringen, die 
Gesundheit verbessern und Teamarbeit, sowie gegenseitigen Respekt vermitteln.“ 

Der Unterzeichnung wohnten auch John Ashe, Präsident der UN-Generalversammlung, IOC-
Ehrenpräsident Jacques Rogge, der UN-Sonderberater für Sport im Dienst von Entwicklung und 
Frieden, Willi Lemke, sowie der achtmalige Biathlon-Olympiasieger Ole Einar Björndalen (Norwe-
gen) und Marathonläufer Meb Keflezighi (USA) bei, der vor wenigen Tagen den Boston-Marathon
gewonnen und 2004 in Athen Olympiasilber geholt hatte. Rogge wurde bei dieser Gelegenheit 
zum UN-Sonderbeauftragten für jugendliche Flüchtlinge und Sport. berufen. 
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Trainer arbeiten für wenig Geld und Anerkennung

(DOSB-PRESSE) Die Trainerausbildung in Deutschland nimmt zwar eine Vorreiterrolle ein, die 
Bedingungen unter denen die Trainer arbeiten sind jedoch schwierig und müssen weiter verbes-
sert werden. 

Besondere Aufmerksamkeit muss in Zukunft den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, der 
gesellschaftlichen Stellung sowie der akademischen Vergleichbarkeit der Abschlüsse der Trainer 
zukommen. Das war das Ergebnis des Austausches zwischen Journalisten, Funktionären  des 
Sports und Trainern beim Journalisten-Workshop, der anlässlich des 40-jährigen Bestehens der 
Trainerakademie des Deutschen Olympischen Sportbundes in Köln stattgefunden hat.

Seit 1974 machten insgesamt 1266 Absolventen ihren Abschluss in Köln und arbeiteten in der 
Folge als Bundestrainer, Landestrainer, Sportdirektoren oder auch Verbandspräsidenten an 
Schaltstellen des deutschen Leistungssports. Allein schon die hohe Anzahl hochqualifizierter Ab-
solventen ist international einmalig, wie der Präsident des International Council for Coaching 
Excellence, John Bales, herausstellte. Gleichzeitig lobte er auch die vermittelten Inhalte. 

Lutz Nordmann, Direktor der Trainerakademie, betonte: „Die Ausbildung an der Trainerakademie 
ist anders als an anderen Hochschule. Sie richtet sich an eine spezielle  Zielgruppe und ist stark 
praxisorientiert. Eine so hohe Konzentration erfolgreicher ehemaliger Spitzenathleten gibt es 
sonst nirgendwo. Ein wichtiger Schwerpunkt ist der sportartübergreifende Austausch.“

An der Trainerakademie können die Absolventen die höchste Lizenz für Trainer in Deutschland 
erwerben. Seit 2004 wird ein dreijähriges berufsintegriertes Diplom-Trainer Studium angeboten, 
welches speziell auf die Erfordernisse des Leistungssports ausgerichtet ist und national wie 
international hoch angesehen ist. Der Diplom-Trainer-Abschluss ist dem akademischen Grad 
eines Bachelor of Art zwar „gleichwertig“, jedoch nicht „gleichartig“.

Dies solle sich in Zukunft ändern, wie der Leistungssportdirektor des DOSB, Bernhard Schwank, 
sagte: „Die Ermöglichung eines akademischen Abschlusses an der Trainerakademie hat für den 
DOSB auch unter unserem neuen Präsidenten Alfons Hörmann höchste Priorität.“ Dem schloss 
sich auch Gerhard Böhm, Leiter der Sportabteilung im Bundesinnenministerium, an: „Deutsch-
land ist Spitzensportland, da wir Spitzentrainer haben. Die Bundesregierung hat ein grundlegen-
des Interesse daran, dass das auch so bleibt. Wir begrüßen ausdrücklich das Bestreben den 
Abschluss an der Trainerakademie akademischen zu zertifizieren.“ Durch eine entsprechende 
Einordung soll externen Arbeitgebern eine bessere Vergleichbarkeit ermöglicht und somit die 
Chancen am Arbeitsmarkt erhöht werden.

Besonders thematisiert wurden im Rahmen der Veranstaltung außerdem die Bedingungen, unter 
welchen Trainer in Deutschland arbeiten. Das Blickfeld der Öffentlichkeit verenge sich „auf die 
wenigen, die jeden Samstag über die Bildschirme flimmern. Das hat mit der Realität des Groß-
teils der Trainer jedoch wenig zu tun“, sagte Schwank. Trainer müssten neben der Wettkampf-
vorbereitung auch als Manager, Psychologe, Pädagoge, Fahrer oder auch Koch agieren. Hinzu 
kommen unattraktive Vergütung und Arbeitszeiten sowie ein hoher Erfolgsdruck. Es seien bereits
viele kleine Schritte zur Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in Zusammenarbeit mit dem 
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Parlament und der Regierung gemacht worden, „es darf aber nicht sein, dass ein Trainer sechzig
Stunden am Beckenrand steht und dann mit 1.300 Euro brutto pro Monat nach Hause geht“, so 
Schwank. Ulla Koch, Chef-Bundestrainerin der Turnerinnen, sah hingegen die Lage noch drama-
tischer und sprach von Gehaltsuntergrenzen von 600 € im Monat bei einigen Bundestrainern.

Zudem wurde deutlich, dass sportartübergreifend besonders bei den Trainern im Nachwuchs-
bereich und im Übergang vom Nachwuchs- in den Spitzensport noch Nachholbedarf besteht. 
„Unsere Bundestrainer sind sehr gut ausgebildet, aber im Nachwuchsbereich fehlen die Trainer“, 
bestätigte Speerwurf- Bundestrainer Boris Obergföll. Dies sei meist auf die schlechte Bezahlung 
und unsichere Perspektive zurückzuführen.

Ein weiteres Problem ist die gesellschaftliche Anerkennung des Berufes Trainer. Badminton-
Coach Holger Hasse vom Berufsverband der Trainer/innen im deutschen Sport forderte: „Wir 
müssen uns weiter professionalisieren und für unseren Berufsstand eintreten.“ Der DOSB strebt 
hierbei an, eine Trainervertretung als Expertenkommission noch stärker in seinen Strukturen zu 
verankern. „Ziel muss es sein, der Öffentlichkeit ein abgestimmtes Berufsbild Trainer zu 
präsentieren um dem Beruf in der Wahrnehmung die entsprechende Anerkennung zu ver-
schaffen“, betonte Bernhard Schwank. Daniel Mayr

Gomez Islinger ist Juniorbotschafterin bei den Olympischen Jugendspielen

(DOSB-PRESSE) Marlene Gomez Islinger bleibt auch nach Ende ihrer Juniorenzeit den Olympi-
schen Jugendspielen treu. Bei der Premiere vor vier Jahren bestritt die Triathletin das erste Ren-
nen und belegte Platz sieben. In diesem Jahr unterstützt sie die Deutsche Jugend-Olympiamann-
schaft in Nanjing/China vom 16. bis 28 August, um ihre in Singapur gemachten Erfahrungen an 
die nächste Sportlergeneration weiterzugeben. 

Die Wahl von Marlene Gomez Islinger haben Deutscher Olympischer Sportbund (DOSB) und 
Deutsche Sportjugend (dsj) getroffen. Auf die Ausschreibung der Position hatten sich 49 junge 
Erwachsene im Alter von 18 bis 25 Jahren beworben.

„Die Jugendspiele sind eine gute Vorbereitung für junge Athletinnen und Athleten auf die Olympi-
schen Spiele und vor allem das Kultur- und Bildungsprogramm hilft vielen Nachwuchsathleten bei
der Entscheidung, dem Sport auch über das Juniorenalter hinaus treu zu bleiben oder aber sich 
auf den beruflichen Werdegang zu konzentrieren“, sagt die 20 Jahre alte Medien- und Kommuni-
kationsstudentin aus Passau, die für die DJK Weiden weiterhin Triathlon-Rennen bestreitet. Sie 
ist in Nanjing eine von insgesamt 105 Juniorbotschaftern/innen. Ihre Zahl ist vom Internationalen 
Olympischen Komitee (IOC) gegenüber Singapur 2010 (29) und den Jugend-Winterspielen in 
Innsbruck 2012 (33) deutlich erhöht worden. Vorgänger von Marlene Gomez Islinger als 
Deutschlands Juniorbotschafterinnen waren Karolin Weber (2010) und Edith Schulze (2012).

Aufgabe der Juniorbotschafter/innen ist es, die 14 bis 18 Jahre alten Teilnehmer/innen der 
Jugendspiele bei der Organisation ihres Tagesablaufs mit Wettkämpfen und dem Kultur- und 
Bildungsprogramm zu unterstützen. „Ich sehe mich als Bindeglied zwischen den Sportlern und 
dem Kultur- und Bildungsprogramm“, meint Gomez Islinger.
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Gerade erst ist sie vom Vorbereitungsseminar aus der chinesischen Großstadt mit 3,6 Millionen 
Einwohnern, die rund 300 Kilometer nordwestlich von Shanghai liegt, zurückgekehrt. „Es war 
wahnsinnig aufregend“, berichtet sie. „Wir hatten jeden Tag ein volles Programm.“ 

Im Seminar wurden die angehenden Juniorbotschafter/innen mit den Aktivitäten vertraut ge-
macht, die bei den Jugendspielen Teil des Kultur- und Bildungsprogramm (CEP) sein werden.

Die Workshops für die Athletinnen und Athleten tragen Namen wie „Ancient City-Wall-Explora-
tion“, „Healthy Cooking“ oder „Adventure and Treasure Hunting“. Letztgenannter findet im „Natio-
nal Forest Park“ von Nanjing statt. Hierbei gilt es, in Gruppen verschiedene Aktivitäten wie z.B. 
Slacklining mit einer großen abschließenden Schatzsuche zu meistern. Im Vordergrund steht 
dabei der Teamgedanke und das Überwinden kultureller Unterschiede, denn die Gruppen sind 
international zusammengesetzt.

Auch die Dopingprävention ist aus Sicht von Marlene Gomez Islinger eine wichtige Aufgabe der 
Jugendspiele. Sie hofft auf faire Wettkämpfe: „Doping ist im Sport ein absolutes No-go. Die 
Jugendspiele können wir dafür nutzen, um die jungen Athletinnen und Athleten dafür weiter zu 
sensibilisieren“, erklärt die aus Weiden/Oberpfalz stammende Sportlerin, die nach den Olympi-
schen Jugendspielen auch selbst wieder sportlich angreifen möchte. Sie ist bereits jetzt für Euro-
pa- und Weltcups qualifiziert.

Neben den Juniorbotschaftern/innen kamen auch die Chef de Missions vor kurzem in Nanjing zu 
ihrem Vorbereitungstreffen zusammen. „Die Bedingungen werden sehr gut sein, die jungen Ath-
letinnen und Athleten können sich auf erstklassige Sportstätten und eine sehr gute Organisation 
freuen. Ich erwarte, dass der DOSB eine rund 70-köpfige Mannschaft nach Nanjing entsendet“, 
sagt Leistungssportdirektor Bernhard Schwank, der das Team als Chef de Mission leitet.

Über die Olympischen Jugendspiele:

Die Vision

Vision des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) ist es, mit den Olympischen Jugend-
spielen junge Menschen aus aller Welt für den Sport zu begeistern und die Olympischen Werte 
Exzellenz, Freundschaft und Respekt zu vermitteln. Die Sommer-Premiere fand im August 2010 
in Singapur statt, die Winterspiele wurden erstmals im Januar 2012 in Innsbruck ausgetragen. 
Die nächsten Olympischen Jugend-Winterspiele sind vom 12. bis 21. Februar 2016 in Lilleham-
mer/Norwegen geplant.

Der Countdown für Nanjing

Vom 16. bis 28. August sind in Nanjing rund 3600 junge Sportlerinnen und Sportler im Alter von 
14 bis 18 Jahren aus allen 205 Nationalen Olympischen Komitees (NOK) am Start. Jedes NOK 
hat mindestens vier Startplätze. Deutschland wird voraussichtlich mit der maximalen Zahl von 70 
Athletinnen und Athleten antreten. Zusätzlich kann jedes NOK zwei Teams in Mannschaftssport-
arten nach Nanjing schicken, Voraussetzung dafür ist die erfolgreiche Qualifikation.
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Der Sport und die Bildung

Zusätzlich zum Sportprogramm gibt es bei den Olympischen Jugendspielen ein Kultur- und 
Bildungsprogramm (CEP). Das CEP besteht aus über 50 Programmpunkten in sieben Formaten,
die Namen tragen wie „Chat with the Champions“ oder „World Cultural Village“. Bekannte 
Spitzensportler werden den Nachwuchsathleten als Vorbilder und Mentoren zur Seite stehen.

Auch die Deutsche Sportjugend (dsj) wird bei den Olympischen Jugendspielen in Nanjing vertre-
ten sein und wie schon 2010 und 2012 ein dsj-academy-camp veranstalten. Für 40 junge Enga-
gierte im Alter von 18 bis 26 Jahren aus den Strukturen des Sports wird es dabei ein umfangrei-
ches Seminarprogramm, Talkrunden, die Möglichkeit zur Teilnahme am CEP, Wettkampfbesuche
und weitere Aktivitäten geben.

Grundlagenpapier zu „Integration und Sport“ veröffentlicht

(DOSB-PRESSE) Die Grundsatzerklärung „Sport und Zuwanderung“ aus dem Jahr 2004 ist im 
Kontext der sportpolitischen Entwicklungen und strategischen Neuausrichtung des Programms 
„Integration durch Sport“ überarbeitet worden. Das aktualisierte und jetzt veröffentlichte Grund-
lagenpapier hat den Titel „Integration und Sport – Ein Zukunftsfaktor von Sportvereinen und 
Gesellschaft“. 

Darin sind die aktuellen Entwicklungen im gesellschaftspolitischen Handlungsfeld ‚Integration‘ 
von Migrantinnen und Migranten, die Evaluationsergebnisse aus dem Bundesprogramm „Integra-
tion durch Sport“, Auswertungen des „Nationalen Aktionsplans Integration“ sowie Beratungen in 
der AG „Sport und Integration“ eingeflossen, die die Landessportbünde eingesetzt hatten.

Die Humboldt-Universität zu Berlin hat diesen Prozess wissenschaftlich begleitet. In den ab-
schließenden Diskussionsprozess waren die Sprecherinnengruppe der Frauenvollversammlung 
und die Landeskoordinatorinnen und Landeskoordinatoren des Bundesprogrammes „Integration 
durch Sport“ eingebunden. 

Der Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung hatte in seiner Sitzung am 24./25. Mai 
2013 dem Präsidium empfohlen, das Grundsatzpapier zu beschließen und der Mitgliederver-
sammlung vorzulegen. Die 9. DOSB-Mitgliederversammlung am 7. Dezember 2013 in Wies-
baden nahm das Grundlagenpapier „Integration und Sport – Ein Zukunftsfaktor von 
Sportvereinen und Gesellschaft“ zustimmend zur Kenntnis. Die Mitgliedsorganisationen 
bekräftigen damit die Bedeutung von Integration und Inklusion für den organisierten Sport.

Die vorliegenden Ausführungen legen das grundlegende Integrationsverständnis des organisier-
ten Sports dar, auf dem seine Arbeit basiert (Abschnitt 2). Aus den besonderen Integrations-
potenzialen des Vereinssports werden strategische Ziele für die Integrationsarbeit abgeleitet 
(Abschnitt 3). Abschließend werden die Prinzipien, mit denen diese Ziele realisiert werden 
können (Abschnitt 4), sowie die Rahmenbedingungen und Voraussetzungen für eine erfolgreiche
Umsetzung (Abschnitt 5) dargestellt.
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Bildung, Jugend und Sport: EU-Programm „Erasmus +“ wird vorgestellt

(DOSB-PRESSE) Bundesbildungsministerin Johanna Wanka, Bundesjugendministerin Manuela 
Schwesig, EU-Bildungskommissarin Androulla Vassiliou und die Präsidentin der Kultusminister-
konferenz Sylvia Löhrmann haben in der vorigen Woche in Berlin den Auftakt von „Erasmus+“ 
gefeiert. Das EU-Programm für allgemeine und berufliche Bildung, Jugend und Sport hat eine 
Laufzeit von sieben Jahren und ist mit einem Budget in Höhe von etwa 14,8 Milliarden Euro aus-
gestattet. 

Die Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Manuela Schwesig, sagte: „Vie-
le junge Menschen wollen Erfahrungen im Ausland sammeln und sich weiterbilden. Erasmus+ 
bietet die Möglichkeit, auch jene jungen Frauen und Männer zu motivieren an einem solchen 
Programm teilzunehmen, die diesen Schritt für sich bislang nicht in Erwägung gezogen haben. 
Auch die Jugendpolitik in Deutschland kann durch solche europäischen Impulse gestärkt werden.
Der Austausch ist zudem ein gutes Mittel gegen Intoleranz und Fremdenfeindlichkeit.“ 

Bundesbildungsministerin Johanna Wanka bezeichnete Erasmus+ und seine Vorgängerprogram-
me als „europäische Erfolgsgeschichte“. Die finanziell deutlich bessere Ausstattung biete jungen 
Menschen einzigartige Angebote und Chancen, sich persönlich weiterzuentwickeln und wichtige 
berufliche Kompetenzen anzueignen. „Das beugt Jugendarbeitslosigkeit vor und schafft Perspek-
tiven für die Jugend Europas“, sagte Wanka.

Die Präsidentin der Kultusministerkonferenz, Sylvia Löhrmann, betonte den Wert besonders für 
Schulen: „Unser Ziel ist, dass möglichst viele junge Menschen an grenzüberschreitendem Aus-
tausch teilnehmen. Europäische Kooperationsprojekte stärken nicht nur die Fremdsprachen-
kenntnisse, sondern auch die interkulturelle Kompetenz. Gerade Schüle-rinnen und Schüler 
sollten einmal in ihrer Schulzeit die Möglichkeit haben, Europa in all seiner Vielfalt zu erleben, 
Freundschaften zu knüpfen und neue Perspektiven zu gewinnen.“ Erasmus+ werde sein volles 
Potenzial vor allem dann entfalten, wenn es im Schulbereich Erfolg habe, sagte die Präsidentin.

Erasmus+ löst das „Programm für Lebenslanges Lernen“ ab (2007-2013). Es bündelt die bisheri-
gen nonformalen und formalen Bildungsprogramme der EU. Dabei wird auch das Programm 
„Jugend in Aktion“ integriert. Mehr als vier Millionen Menschen in Europa, insbesondere Schüler/-
innen und Studierende, Auszubildende, Lehrkräfte und junge Freiwillige, sollen in seiner Laufzeit 
bis 2020 Stipendien und Zuschüsse für einen Aufenthalt zu Lernzwecken im Ausland erhalten. 
Über den gesamten Programmverlauf bis 2020 sollen in Deutschland geschätzt bis zu 275.000 
Studierende, 150.000 Auszubildende und 130.000 junge Menschen in Begegnungsmaßnahmen 
gefördert werden. Darüber hinaus fördert das Programm die Durchlässigkeit zwischen den Bil-
dungsbereichen, indem innovative Bildungs- und Jugendprojekte sowie länderübergreifende 
Partnerschaften; z.B. zwischen Hochschulen und Unternehmen, gefördert werden.

Mit Erasmus +-Aktivitäten im Sport sollen Maßnahmen unterstützt werden, die die Kapazität und 
Professionalität erhöhen, die Managementkompetenzen verbessern, die Qualität der EU-Projekt-
umsetzung steigern und Beziehungen zwischen Organisationen im Sport auf-bauen. Im Einzel-
nen sollen die Aktivitäten hier folgende Ziele verfolgen:
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• grenzübergreifenden Bedrohungen gegen die Integrität des Sports begegnen,

• eine gute Führung in Sportorganisationen und die parallele Berufsausbildung von 
Leistungssportlern unterstützen und fördern,

• freiwillige Aktivitäten, soziale Inklusion und Chancengleichheit im Sport fördern,

• ein Bewusstsein für den gesundheitlichen Nutzen körperlicher Betätigung schaffen,

• eine höhere Beteiligung an sportlichen Aktivitäten erreichen.

In Deutschland setzen vier Nationale Agenturen mit Sitz in Bonn Erasmus + um: Die Nationale 
Agentur „Jugend für Europa“ ist für Jugend zuständig, die Nationale Agentur im Pädagogischen 
Austauschdienst (PAD) der Kultusministerkonferenz für Schule, die Nationale Agentur für EU-
Hochschulzusammenarbeit beim DAAD für Hochschulbildung und die Nationale Agentur „Bildung
für Europa“ beim Bundesinstitut für Berufsbildung für Berufs- und Erwachsenenbildung.

Weitere Informationen finden sich online.

DOSB veröffentlicht Sonderbroschüre des Sportentwicklungsberichts

(DOSB-PRESSE) Der DOSB hat eine Broschüre veröffentlicht, die auf die vielfältigen Analysen 
der Sportentwicklungsberichte aufmerksam macht, die die politische und strategische Arbeit in 
Sportvereinen und -verbänden unterstützen können. In der Broschüre werden ausgewählte 
Ergebnisse und Fakten komprimiert und mit Grafiken illustriert dargestellt.

Die 90.784 Sportvereine sind mit großem Abstand die Sportanbieter Nummer eins in Deutsch-
land und übernehmen vielfältige gesellschaftspolitisch bedeutsame Aufgaben. Dies bilanziert der 
sogenannte Sportentwicklungsbericht. Seine Ergebnisse sind zu festen Bestandteilen von Ent-
scheidungs- bzw. Organisationsentwicklungsprozessen im Sportsystem geworden.

Die Broschüre kann kostenfrei bei Katharina Latzel (latzel@dosb.de) bestellt werden. Zudem 
kann sie auf der DOSB-Homepage eingesehen und heruntergeladen werden.

World Games mit neuem Video-Kanal

(DOSB-PRESSE) Unter dem Motto „Entdecke die Welt des Sports“ hat der Internationale Ver-
band für Weltspiele (IWGA) ein neues Video-Portal gestartet. Die ersten Veranstaltungen, die auf
dem Video-Kanal stattfinden sollen, sind die Europameisterschaften der Orintierungsskifahrer in 
Tyumen (Russland) und der Wasserski Weltcup in Mandalah (Australien).

„Wir wollen die Marke World Games stärken und mehr Aufmerksamkeit für unsere Sportarten 
auf dem Weg zu den nächsten World Games in Breslau (Polen) generieren“, sagt Hagen Boss-
dorf, Media Coordinator der IWGA. 

Hier geht es zum neuen World Games Video Kanal.
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Sporthochschule richtet Stiftungsprofessur „Paralympischer Sport“ ein

(DOSB-PRESSE) Die Deutsche Sporthochschule Köln hat eine weltweit einzigartige Stiftungs-
professur „Paralympischer Sport“ eingerichtet. Berufen wurde der Kölner Sportwissenschaftler 
Dr. Thomas Abel. Am Dienstag stellten die Sporthochschule sowie die Partner, Initiator Deutscher
Behindertensportverband (DBS) und Stifter Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV), 
die Schwerpunkte vor.

„Die Deutsche Sporthochschule Köln ist Deutschlands einzige Sportuniversität, die sich aus-
schließlich dem Themenfeld Sport und Bewegung in allen Facetten und Formen widmet. Sie ver-
eint qualifizierte Lehre, internationale Forschung und Spitzensport auf höchstem Niveau“, heißt 
es in einer Mitteilung der Hochschule. Vor diesem Hintergrund sei es naheliegend gewesen, die 
erste Nationale Stiftungsprofessur „Paralympischer Sport“ an die Deutsche Sporthochschule 
Köln anzubinden. „Wir sind begeistert, dass die lange Tradition, auf die unsere Hochschule im 
Bereich des Sports von Menschen mit Behinderungen zurückblicken kann, in diese 
Stiftungsprofessur mündet und damit die exponierte Weiterführung der geleisteten Arbeit in 
Forschung und Lehre möglich wird“, sagte der Rektor Prof. Walter Tokarski .

Forschung im Leistungssport, um eine optimale Betreuung von nationalen Athletinnen und Athle-
ten zu gewährleisten, werd dabei ebenso ein Schwerpunkt der Professur sein, wie auch die 
Schaffung und Weiterführung von Möglichkeiten in der universitären Lehre in allen Studiengän-
gen der Hochschule. Dabei soll es von großer Bedeutung sein, die nahezu 2.000 Studierenden 
des Lehramts auf inklusive Lehr- und Lernsituationen vorzubereiten; ein weiterer wichtiger As-
pekt ist es, die Studienmöglichkeiten für Menschen mit einer Behinderung an der Hochschule zu 
verbessern.

„Diese Stiftungsprofessur ist ein Meilenstein auf dem Weg zur Gleichbehandlung und letztlich zur
Gleichstellung des Behindertensports innerhalb der deutschen Sportbewegung“, sagte DBS-Prä-
sident Friedhelm Julius Beucher. „Nicht nur mit ihrer Existenz, sondern auch mit ihrer exzellenten
Besetzung wird sie den nationalen Sport maßgeblich beeinflussen und international beispielhaft 
ausstrahlen.“ Die vom DBS angeregte und vom Kooperationspartner DGUV geförderte Stiftungs-
professur werde dazu „beitragen, den Gedanken der Inklusion im Sport und in allen anderen 
Sektoren unseres Alltagslebens voranzubringen und zu verankern“. Sicher werde die Professur 
auch ein Anreiz für Menschen mit Behinderung sein, an der Sporthochschule zu studieren.

Die Stiftungsprofessur ist auf fünf Jahre ausgelegt. Thomas Abel verfüge über ausgewiesenes 
Expertenwissen und jahrelange Erfahrung im Behindertensport sowie über wichtige Kontakte in 
den paralympischen Sport, teilte die Hochschule mit. In den vergangenen Jahren habe der Sport-
wissenschaftler auch bei den Paralympischen Spielen deutsche Athletinnen und Athleten wissen-
schaftlich betreut. 

In den letzten 15 Jahren seiner Arbeit habe er sehr davon profitiert, Menschen mit Behinderun-
gen zu begegnen und mit ihnen arbeiten zu dürfen, sagte Abel. „Ich hoffe, ich werde hier anknüp-
fen können und mithelfen, Dinge in Bewegung zu setzen, die unserer Gesellschaft gut tun.“
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Missbrauchsbeauftragter der Bundesregierung stellt Agenda vor

(DOSB-PRESSE) Der Unabhängige Beauftragte für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs, 
Johannes-Wilhelm Rörig, hat am Dienstag in Berlin seine Agenda 2014 – 2019 vorgestellt.

In einer Mitteilung seines Büros erklärte er: „Es braucht Tempo und Ausdauer zugleich, wenn wir 
den zig-tausendfachen Missbrauch an Mädchen und Jungen in den kommenden Jahren besser 
verhindern und den Betroffenen schneller helfen wollen. Wir müssen davon ausgehen, dass die 
Fallzahlen leider weiterhin hoch sind. Das Netz aus Prävention und Hilfen muss in den kommen-
den Jahren weiter ausgebaut werden. Ich appelliere deshalb an alle gesellschaftlich Verantwort-
lichen, die mit Kindern und Jugendlichen umgehen, ihr bisheriges Engagement zu steigern.“

Betroffene werden noch in 2014 durch die Einrichtung eines „Betroffenenrats“ ein dauerhaftes 
Forum erhalten, durch das sie kontinuierlich und strukturiert an der Arbeit des Beauftragten 
beteiligt werden. Der Betroffenenrat wird eigene Informations- und Mitwirkungsrechte erhalten. 
Ende Mai wird Rörig Betroffene über Details informieren. Spätestens Ende 2014 soll die Konsti-
tuierung des Betroffenenrats stattfinden.

„Schulen sollten künftig das Aktionsfeld Nr. 1 der Prävention sein“, sagte Rörig, „denn nur dort 
können alle Kinder erreicht werden. Schutzkonzepte müssen in Schulen selbstverständlich 
werden“. In den rund 30.000 Schulen sollten Fachkräfte in den kommenden Jahren besser fort-
gebildet und Eltern besser informiert werden. Alle Kinder sollten eine altersangemessene Auf-
klärung über Missbrauch erhalten, eingebettet in Gewalt-prävention und flankiert von einer mo-
dernen Sexualpädagogik, und die dringend notwen-dige Vermittlung von Medienkompetenz, 
auch und gerade wegen zunehmenden Cyber-Groomings und der rasanten Bildverbreitung 
durch die neuen Medien. „Wir müssen uns immer vor Augen halten, dass die perfiden Strategien 
der Täter umso besser greifen, je ahnungsloser Kinder, Eltern und Fachkräfte sind.“ Hier sei eine
enge Zusammenarbeit mit der Kultusministerkonferenz und den jeweiligen Landesbehörden 
angestrebt.

Noch in 2014 will Rörig neue Vereinbarungen mit Verbänden der Zivilgesellschaft zu einem ver-
besserten Schutz der Kinder und Jugendlichen vor sexuellem Missbrauch schließen. Er strebe 
hierbei einen noch höheren Grad der Verbindlichkeit an und werde u.a. auch auf weitere Reli-
gionsgemeinschaften und den privaten Sektor zugehen. Das Monitoring, die bundesweiten Be-
fragungen in Einrichtungen zu Schutzkonzepten gegen sexuelle Gewalt, werden fortgeführt und 
um qualitative Erhebungen vor Ort ergänzt werden. Erste Ergebnisse sollen in 2016 vorliegen. 
Auch die Kampagne „Kein Raum für Missbrauch“ wird fortgesetzt und weiterentwickelt werden.

Beratung und Hilfen müssen für Betroffene leichter zugänglich werden. Dazu dienen auch weiter-
hin das Hilfeportal Sexueller Missbrauch (www.hilfeportal-missbrauch.de) und die Telefonische 
Anlaufstelle des Unabhängigen Beauftragten. Diese wird im Mai 2014 in „Hilfetelefon Sexueller 
Missbrauch“ umbenannt und in die fachliche Verantwortung der Beratungsstelle N.I.N.A. e.V. 
übergehen. Die kostenfreie und anonyme Nummer 0800 2255530 bleibt bestehen. Seit Start der 
Anlaufstelle im Mai 2010 sind rund 19.000 telefonische Gespräche geführt worden.
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Rörig drang darauf, das Beratungsnetz dichter zu knüpfen. Die besondere Kompetenz der spezi-
alisierten Beratungsstellen müsste künftig umfassender in bestehende Beratungsstrukturen 
einfließen. „Wir brauchen ein unterstützendes Netzwerk, insbesondere dort, wo die Versorgungs-
defizite bei der spezialisierten Beratung bestehen“, so Rörig. Um die Verbesserung des Bera-
tungsangebots mit jedem Land erörtern zu können, soll noch in 2014 eine Studie zur spezifi-
schen Ländersituation in Auftrag gegeben werden.

„Die Aufarbeitung von Kindesmissbrauch kann nicht allein Betroffenen, Institutionen oder den 
Medien überlassen bleiben“, betonte Rörig. Es gäbe noch viele unausgesprochene und ver-
drängte Missbrauchstaten der Vergangenheit. Politik und Gesellschaft müssten bereit sein, sich 
diesen Fragen zu stellen. Eine unabhängige Kommission bleibe weiterhin zentrales mittelfristiges
Ziel. Erste Gespräche mit dem Bundestag wurden bereits geführt und sollen zügig fortgesetzt 
werden.

Johannes-Wilhelm Rörig wurde die Funktion des Unabhängigen Beauftragten für Fragen des 
sexuellen Kindesmissbrauchs mit Kabinettbeschluss vom 26. März 2014 ab dem 1. April 2014 für
die Dauer von fünf Jahren übertragen.

Weitere Informationen finden sich online unter www.beauftragter-missbrauch.de.

Zehn Jahre Deutscher Schulsportpreis: dsj veröffentlicht Broschüre

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Schulsportpreis des Deutschen Olympischen Sportbundes 
(DOSB) und der Deutschen Sportjugend (dsj) existiert seit mittlerweile zehn Jahren: Erstmals 
wurde er im Schuljahr 2003/2004 unter dem Motto „Schulsport bewegt Schule“ vom damaligen 
Deutschen Sportbund (DSB) und der dsj ausgeschrieben. Im Juni dieses Jahres erfolgt die 
insgesamt achte Verleihung, nachdem der Vergabemodus von zuerst einmal pro Jahr auf einen 
zweijährigen Turnus umgestellt wurde. Aus Anlass des zehnjährigen Bestehens hat die dsj jetzt 
eine 80-seitige Broschüre erstellt, für die sich redaktionell Ute Barthel, Jörg Becker, Oliver Kauer-
Berk und Peter Lautenbach verantwortlich zeichnen.

Das Heft zeichnet u.a. die Entstehung des Deutschen Schulsportpreises nach, gibt Auskünfte 
über die Bewerberschulen nach Bundesländern, Schulformen oder Schultypen und porträtiert die
Siegerschulen der Jahre 2007 bis 2012, nachdem bereits im Jahre 2007 eine erste Dokumenta-
tion mit den bis dahin siegreichen Schulen von der dsj erstellt worden war. Der Deutsche Schul-
sportpreis ist sogar älter als der Deutsche Schulpreis, den es erst seit dem Jahre 2006 gibt. Die 
Broschüre der dsj, mit wissenschaftlicher Expertise von Prof. Detlef Kuhlmann (Institut für Sport-
wissenschaft Leibniz Universität Hannover) angefertigt, richtet daher auch einen Blick auf den 
Schulpreis, der zwar als „großer Bruder“ für den Deutschen Schulsportpreis gilt, aber nicht auf-
grund von besonderen Leistungen in einzelnen Fächern vergeben wird. Insofern ist der Deutsche
Schulsportpreis „Marktführer mit Alleinstellungsmerkmal“ auf dem Gebiet des Schulsports in 
Deutschland.

Die Schrift, gefördert vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, kann 
kostenlos per E-Mail angefordert werden unter bestellungen@dsj.de.
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  AUS DEN MITGLIEDSORGANISATIONEN

100 Jahre DKV: Deutscher Kanu-Verband begrüßt 120.000. Mitglied

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Kanu-Verband (DKV) beim Festakt  anlässlich seines 100-
jährigen Jubiläums am Samstag in Hamburg das 120.000 Mitglied im Verband begrüßen können.
Bei den Feierlichkeiten im Atrium der Hanse-Merkur-Versicherung stellte DKV-Präsident Thomas 
Konietzko den 14-jährigen Neukanuten Lauritz Hinsch den 500 geladenen Gästen als 
Jubiläumsgast vor.

„Eine runde Mitgliederzahl zu einem runden Geburtstag verkünden zu können, ist einzigartig“, 
sagte Konietzko. „Wir haben es in diesen 100 Jahren zum größten Kanu-Verband auf der Welt 
und gleichzeitig zur erfolgreichsten deutschen Sommersportart bei Olympischen Spielen 
geschafft. Ich freue mich sehr, das nächste Jahrhundert einzuläuten und diese eindrucksvolle 
Geschichte fortzuschreiben.“

Zum Festakt waren neben der Kanu-Nationalmannschaft auch die ehemaligen Olympiasieger 
des Kanusports und zahlreiche prominente Politiker, Funktionäre und Sponsoren eingeladen.

Auch Bundesinnenminister Thomas de Maizière gratulierte dem DKV in Hamburg. „Keine Nation 
paddelt so erfolgreich wie Deutschland. Kontinuität, Effizienz und Leidenschaft machen das 
Erfolgskonzept des Verbandes aus. Ich gratuliere daher von Herzen zu diesem Jubiläum“, sagte 
er.

DOSB-Präsident Alfons Hörmann meinte: „Der Deutsche Kanu-Verband ist im Leistungssport ein
wahrer Riese. In London haben die Kanuten ihre Position als Nummer 1 unter den nationalen 
Sommersportverbänden erneut behauptet. Beglückwünschen möchte ich den Verband aber auch
dazu, dass er der breitensportlichen Entwicklung Aufmerksamkeit widmet. Er zählt hier zu einem 
der wichtigsten Partner des DOSB und unterstützt Aktionen und Kampagnen zu Fitness, 
Gesundheit und zur Ehrenamts-Strategie. Und auch auf dem Umweltsektor hat er wichtige 
Akzente als Natursportverband gesetzt.“

Dies unterstrich auch ICF-Präsident Jose Perurena Lopez: „Deutschland spielte schon immer 
eine der wichtigsten Rollen im Kanusport und hat somit auch die Geschichte der ICF geprägt. 
Besonders die tollen Meisterschaften in Duisburg und in Augsburg waren Meilensteine des 
Kanusports. Ich wünsche dem Verband alles Gute für die nächsten 100 Jahre.“

Der ehemalige Bundesminister für Jugend, Familie und Gesundheit, Heiner Geißler, beleuchtete 
die Geschichte des Kanusports in seiner Rede unter anderem aus von feizeitsportlicher Seite. 
„Ich bin sehr stark mit dem Deutschen Kanu-Verband verbunden“, sagte er. „Mit der Gründung 
des Kuratoriums Sport und Natur sind wir einen ganz wichtigen Schritt für die Kooperation 
zwischen dem Naturschutz und den Natursportlern gegangen.“

Im Abschluss an die Feierlichkeiten in der Hansestadt verwies Konietzko auf den 
außerordentlichen Kanutag, der im Anschluss an den Festakt beim Hamburger Sportbund 
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stattfand. Dort verabschiedete der Verband eine neue Satzung. Damit, so Konietzko, wolle der 
DKV „einen wichtigen Schritt in das nächste Jahrhundert gehen“.

Über den Deutschen Kanu-Verband:

Der Deutsche Kanu-Verband (kurz DKV) ist der größte Kanusport-Verband weltweit. Er hat 
120.000 Mitglieder, die in etwa 1.300 Vereinen und 18 Landesverbänden organisiert sind. Das 
Arbeitsfeld reicht dabei vom alpinen Wildwasserfahren, über beschauliches Kleinflusswandern 
und Salzwassertouren bis hin zum Wettkampfsport. Auch Trendsportarten wie Rafting, 
Drachenboot oder Stand-up-Paddling finden sich im DKV wieder. Der DKV versteht sich als 
Interessenvertretung aller Kanusporttreibenden in der Bundesrepublik Deutschland. Er vertritt 
nicht nur die in seinem Verband organisierten Kanusportler, sondern auch die 
Kanusporttreibenden, die in anderen Organisationsformen oder ohne Organisation den 
Kanusport betreiben.

Tischtennis: DTTB-Präsident Weikert wird auch den Weltverband führen

(DOSB-PRESSE) Von September an wird Thomas Weikert, seit 2005 Präsident des Deutschen 
Tischtennis-Bundes (DTTB), auch den Internationalen Verband (ITTF) führen. Das gab der DTTB
am Dienstag bekannt.

Der langjährige Präsident Adham Sharara, ITTF-Präsident seit 1999, kündigte kurz vor Beginn 
der Team-Weltmeisterschaft in Japan per E-Mail an die 218 Nationalverbände an, dass er sein 
Amt zum 1. September niederlegen werde. Laut Satzung übernimmt die Führungsposition im 
Weltverband dann sein Stellvertreter. Das ist seit September 2013 Thomas Weikert.

„Adham hatte mir gegenüber schon vor längerer Zeit deutlich gemacht, dass er mich gerne als 
seinen Nachfolger sähe. Dass es nun schon im September so weit sein würde, kommt früher, als
ich ursprünglich erwartet hatte“, sagte Weikert in der DTTB-Mitteilung. „Das Amt des ITTF-Präsi-
denten ist für mich Ehre, aber auch große Herausforderung.“ 

Der 52-jährige Jurist mit eigener Kanzlei in Limburg war erstmals 2009 ins ITTF-Präsidium beru-
fen worden und wurde im Mai 2013 im Rahmen der WM in Paris wiedergewählt. Gemäß der 
ITTF-Satzung könnte Weikert als Stellvertreter die präsidiale Funktion bis zu den nächsten regu-
lären Wahlen im Jahr 2017 ausüben. Das Präsidentenamt im Weltverband wird ein bezahltes 
Amt sein. Dabei bleibt Weikert dem DTTB als Präsident erhalten: Laut Satzungen von DTTB und
ITTF ist eine Doppel-Funktion möglich. „Ich muss jedoch sicher sein, dass ich beide Ämter voll-
ständig ausfüllen kann. Ich hoffe sehr, dass mir dies mit Unterstützung unserer 20 Mitglieds-
verbände in Deutschland, meiner Präsidiumskollegen beim DTTB, unserer Aktiver und mit Hilfe 
unserer haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gelingt“, sagte Weikert.

Der Jurist ist seit Juni 2005 Präsident des DTTB, der einer der zehn größten olympischen Spit-
zenverbände in Deutschland ist. Er ist ehemaliger Tischtennis-Bundesligaspieler und in der 
aktuellen Saison in der zweiten Mannschaft des Oberligisten TTC 1947 Elz in der Hessenliga 
Südwest aktiv.
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Der Deutsche Schützenbund trauert um Ehrenpräsident Alfred Michaelis

(DOSB-PRESSE) Der Ehrenpräsident des Deutschen Schützenbundes (DSB), Alfred Michaelis, 
ist am 27.April im Alter von 98 Jahren in seiner Heimatstadt Straubing verstorben. Das gab der 
Verband bekannt.

Michaelis wurde am 11. August 1915 in Rehmsdorf in Sachsen-Anhalt als Sohn eines Zimmer-
manns geboren. Er studierte Maschinenbau in Berlin, schloss als Diplomingenieur ab und ließ 
sich im niederbayerischen Straubing nieder. Das Sportschießen betrieb er seit 1934. Er war 
maßgeblich an der Wiedergründung der Königlich Privilegierten Schützengilde Straubing betei-
ligt, zwischen 1951 und 1979 war er zwölfmal Schützenkönig seines Vereins und nahm an 
Bayerischen und Deutschen Meisterschaften teil. Im Jahr 1961 wurde er zunächst zweiter, zwei 
Jahre später erster Bezirksschützenmeister in Niederbayern, 1966 machte er sich einen Namen 
als Schatzmeister bei den 39. Schießsportweltmeisterschaften in Wiesbaden.

Die Delegierten des 16. Deutschen Schützentages 1967 in Siegen wählten ihn zum 2. Vizepräsi-
denten des DSB. Als Mitte 1971 sowohl Präsident Georg von Opel als auch Vizepräsident Fritz 
Raddatz plötzlich verstarben, übernahm Michaelis das Amt des Geschäftsführenden Präsiden-
ten. Beim 22. Deutschen Schützentag 1973 in Herford stellte er sich  als Präsident zur Verfügung
und führte den Verband bis 1982.

Präsident Heinz-Helmut Fischer würdigte Alfred Michaelis als „eine große Persönlichkeit, die den 
Deutschen Schützenbund mit Weitblick, einem hohen Maß an Kreativität, mit Mut und Ent-
schlusskraft bei liebenswürdiger persönlicher Bescheidenheit“ geführt habe. Der Deutsche 
Schützentag wählte Michaelis 1982 zum Ehrenmitglied und zum Ehrenpräsidenten – eine ein-
malige Entscheidung in der Verbandsgeschichte der Nachkriegszeit.

Die frühere Nationalfechterin Helga Mees ist gestorben

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Fechter-Bund und der Fechterbund Saar trauern um Helga 
Volz-Mees. Wie erst in der vorigen Woche bekannt wurde, verstarb die in Saarbrücken geborene
Schifferstädterin am 11. April im Alter von 76 Jahren.

Zu den größten internationalen Erfolgen der zweimaligen Deutschen Florett-Meisterin der Jahre 
1960 und 1961 gehörten 1964 olympisches Silber in Tokio in der Einzelentscheidung und Mann-
schaftsbronze, das sie gemeinsam mit Heidi Schmid, Gudrun Theuerkauff und Rosemarie Scher-
berger erkämpfte.

Bei den Olympischen Spielen von 1960 in Rom belegte sie mit der Mannschaft Platz vier, bei den
Olympischen Spielen von Mexiko 1968 errang sie mit dem Damenflorett-Team den fünften Rang.

Helga Volz-Mees nahm insgesamt 13 Mal an Fechtweltmeisterschaften teil, gewann dabei 1958 
Silber und 1959 Bronze mit der Mannschaft.

Helga Volz-Mees wurde im engsten Familienkreis auf dem Waldfriedhof in Schifferstadt 
beigesetzt.
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Radsport: Werner Potzernheim mit 87 Jahren verstorben

(DOSB-PRESSE) Der deutsche Radsport trauert um Werner Potzernheim aus Hannover, der im 
Alter von 87 Jahren gestorben ist. Das gab der Radsportverband Niedersachsen bekannt. Bei 
den ersten olympischen Spielen nach dem zweiten Weltkrieg, an denen die Bundesrepublik 
Deutschland teilnehmen durfte, gewann Potzernheim eine der ersten Medaillen. Er wurde in 
Helsinki dritter im Sprint auf der Bahn. Bundespräsident Theodor Heus verlieh ihm 1952 das 
Silberne Lorbeerblatt, die höchste Auszeichnung für sportliche Leistungen in der Bundesrepublik.
Der Bund Deutscher Radfahrer (BDR) ehrte ihn mit der Goldenen Ehrennadel.  

Zwischen 1950 und 1964 war Werner Potzernheim 15 Mal Deutscher Sprintermeister der 
Amateure und Berufsfahrer auf der Bahn. „Keiner machte im Endspurt einen so schönen Buckel 
wie er“, hieß es. Er war der erfolgreichste Sprinter seiner Zeit und schrieb Radsportgeschichte. 
Ein dritter und ein vierter Platz bei Weltmeisterschaften waren seine besten Platzierungen. Als 
Profi siegte er u.a. bei den "Großen Preisen" von Aarhus, Odense, Basel, Wagenem, London, 
Portsmouth und Paris.

Der am 8. März 1927 in Hamburg geborene Werner Potzernheim zog 1950 nach Hannover. 
Zunächst wohnte er in einer Schrittmacherkabine unter der Radrennbahn „Am Pferdeturm“. Als 
Berufsfahrer war „Potz“, wie ihn Freunde nennen durften, fast das ganze Jahr unterwegs. Bereits
im Februar hatte er meist bereits Verträge für mehr als 90 Veranstaltungen, auch Crossrennen.

Nach seiner aktiven Zeit stellte er sich auf den Radrennbahnen in Hannover und dem dänischen 
Odense als Trainer zur Verfügung. In Odense wurde er heimisch und stellte sein Ferienhaus am 
Hasmark-Strand oft den hannoverschen Bahnfahrern für die damals in Dänemark durchgeführ-
ten Totalisator-Rennen zur Verfügung. In seiner Zeit als Trainer und Sportlicher Leiter der neuen 
Radrennbahn Hannover konnte er viele junge Talente ausbilden und zu großen Erfolgen führen. 
Sein Verein RC Blau-Gelb Langenhagen ernannte ihn zum Ehrenmitglied.

Schach: Melanie Ohme ist Olympiade-Botschafterin

(DOSB-PRESSE) Die deutsche Schach-Nationalspielerin Melanie Ohme ist vom Komitee der 
Schacholympiade im August in Tromsø zur Botschafterin ernannt worden. Sie nimmt diese Auf-
gabe neben weltbekannten Größen wie Susan Polgar, Magnus Carlsen oder Anatoli Karpow 
wahr, die bereits seit Längerem Botschafter sind. Das gab der Deutsche Schachbund bekannt.

Die Nachricht habe sie am Freitagmittag vom Vorsitzenden des Sportkomitees des Norwegi-
schen Schachverbandes, Thomas Robertsen, erreicht, heißt es in der Mitteilung. Bei ihrer Aus-
wahl habe ihr Einsatz für die Anti-Rassismus-Kampagne des Deutschen Olympischen Sportbun-
des, der dsj und des DFB, „Sport und Politik verein(t) gegen Rechtsextremismus“, eine große 
Rolle gespielt. Ihr Einsatz harmoniere perfekt mit den Werten der Olympiade, schrieb 
Robertsen.In den verbliebenen rund 100 Tagen bis zur Olympiade ist Melanie u.a. für Projekte 
zweier Filmteams vorgesehen. Für Werbeclips und einer Dokumentation über ausländische 
Olympiateilnehmer wird sie bis August öfter die Koffer packen müssen, um an „spektakulären 
Orten Tromsø und Umgebung zu erleben“ (Robertsen).
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LSB Rheinland-Pfalz kritisiert geplante Streichungen von Bundesmitteln

(DOSB-PRESSE) Der Landessportbund Rheinland-Pfalz hat die Bundesregierung wegen der 
geplanten Mittelstreichung für die Schulsportwettbewerbe „Jugend trainiert für Olympia“ und 
„Jugend trainiert für Paralymics“. Der Wettbewerb dürfe nicht sterben, weil er unabdingaber für 
die Entwicklung von Leistungssport und für die Olympische Bewegung sei, erklärte Präsidentin 
Karin Augustin in einer LSB-Mitteilung. Außerdem habe er enorme Bedeutung, um junge Sport-
lerinnen und Sportler für den Leistungssport zu gewinnen und zu motivieren.

An den Wettbewerben nehmen Jahr für Jahr rund 800.000 Kinder und Jugendliche teil. Im Haus-
haltsentwurf des Bundesinnenministeriums ist vorgesehen, die den Bundesanteil der Förderung 
zunächst von 700.000 Euro noch in diesem Jahr um die Hälfte zu kürzen und 2015 ganz zu 
streichen. onsreichen Wettbewerb, an dem Jahr für Jahr 800 000 Kinder teilnehmen. Auch das 
Präsidium des DOSB hatte die geplanten Kürzungen nach seiner Sitzung Ende März kritisiert.
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  TIPPS UND TERMINE

Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veranstaltun-
gen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den Ka-
lender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und Europa-
meisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle zugänglich sind. 
Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche Einladung.

DOSB und Sporthilfe laden ein zur Übergabe der Sotschi-Prämien 

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund und die Deutsche Sporthilfe haben die 
erfolgreichsten Teilnehmer der Olympischen und Paralympischen Spiele von Sotschi zur feier-
lichen Übergabe der Medaillenprämien nach Berlin zur Prämien-Party eingeladen.

Die Party findet am Mittwoch, 7. Mai, ab 18.30 Uhr im 40seconds, Potsdamer Straße 58 in Berlin 
statt.

Für all jene Medien, die auch mit eigenen E-, EP- oder ENR-akkreditierten Journalisten bei den 
Olympischen Spielen oder den Paralympics gewesen sind, steht für die offizielle Prämienüberga-
be bis etwa 20.15 Uhr eine begrenzte Zahl an Akkreditierungen zur Verfügung.

Auf Grund des eingeschränkten Platzangebotes besteht jedoch keine Möglichkeit, TV-Teams 
über die Olympia-Rechteinhaber ARD und ZDF hinaus zuzulassen. Deshalb haben wir den 
DOSB-Medienpartner Schmidt Media beauftragt, Footage von der Veranstaltung zu produzieren, 
das wir allen Interessenten ab etwa 22 Uhr anbieten. Zudem werden wir am nächsten Morgen 
einen fertigen Beitrag bereitstellen. Sollten Sie Interesse an diesem Material haben, melden Sie 
sich bitte bei Markus Baumann (Markus.baumann@schmidt-media.de oder Telefon 06133 / 
570940). Das komplette Material kann auch von Multiplikatoren wie den Agenturen komplett 
kostenfrei genutzt werden. 

Anmeldungen sind bis Freitag, 2. Mai, bei Manuela Oys unter der E-Mail-Adresse oys@dosb.de 
und Telefon (069 / 6700 -255) möglich. Eine Bestätigung folgt bis 6. Mai.

USOC bietet Trainern Fortbildung an

(DOSB-PRESSE) Das Amerikanische Nationale Komitee (USOC) schreibt zum siebten Mal das 
International Coaching Enrichment Certificate Program (ICECP) aus – ein Weiterbildungspro-
gramm für Nationaltrainer aus aller Welt. Kooperationspartner sind die Universität von Delaware 
und Olympic Solidarity. Der Fokus von ICECP liegt auf 14 Sportarten. Das Programm umfasst 
vier Workshopmodule in Theorie und Praxis. Anmeldungen sind noch bis zum 1. Mai möglich. 

Inhalte und Ziele des ICECP-Programms sowie Teilnahmebedingungen finden sich online.
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Der DOSB lädt zum Parlamentarischen Abend am 25. Juni

(DOSB-PRESSE) Der diesjährige Parlamentarische Abend des deutschen Sports wird am 25. 
Juni in der Hessischen Landesvertretung in Berlin stattfinden. Das hat das Präsidium des DOSB 
festgelegt. Die Einladungen mit weiteren Informationen werden Anfang Mai verschickt. 

Der Deutsche Fußball-Bund schreibt den Julius Hirsch Preis 2014 aus

(DOSB-PRESSE) Noch bis zum 30. Juni 2014 läuft die Ausschreibung für den Julius Hirsch Preis
des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 2014. Bewerben können sich Vereine, Initiativen und 
Einzelpersonen, die sich im Zeitraum von Juli 2013 bis Juni 2014 im Zusammenhang mit dem 
Fußball in besonderem Maße für Toleranz und Respekt, für Demokratie und Menschenrechte 
sowie gegen Diskriminierung, Rassismus und Antisemitismus eingesetzt haben. Ausgezeichnet 
werden sowohl zeitlich befristete Aktionen als auch unbefristete Projekte.

Mit der Stiftung des Julius Hirsch Preises erinnert der DFB an den 1943 in Auschwitz ermordeten
deutschen Nationalspieler jüdischen Glaubens. Der schnelle und torgefährliche Angriffsspieler 
gehörte vor dem ersten Weltkrieg zu den populärsten Fußballern Deutschlands und wurde 1910 
mit der dem Karlsruher FV und 1914 mit der Spielvereinigung Fürth Deutscher Meister. Julius 
Hirsch steht stellvertretend für viele bedeutende jüdische Spieler, Trainer und Funktionäre, die 
den deutschen Fußball maßgeblich geprägt haben.

Der Julius Hirsch Preis ist mit insgesamt 20.000 Euro dotiert. Die drei Sieger werden am Rande 
eines Länderspiels der Nationalmannschaft feierlich ausgezeichnet. Darüber hinaus gibt es für 
die Bewerber weitere attraktive Sachpreise zu gewinnen.

Ausführliche Informationen sowie die Bewerbungsunterlagen sind online zu finden unter 
www.dfb.de/julius-hirsch-preis . Die Ausschreibungsunterlagen können auch postalisch (Deut-
scher Fußball-Bund, Stichwort: Julius Hirsch Preis 2014, Otto-Fleck-Schneise 6, 60528 Frank-
furt) oder per e-Mail (maren.feldkamp@dfb.de) angefordert werden. 

„Sport.Spiel.Trends“ – Sportspielsymposium in Kassel

(DOSB-PRESSE) Vom 24. bis 26. September 2014 findet an der Universität Kassel das 9. Sport-
spielsymposium der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) mit dem Thema „Sport. 
Spiel.Trends: interdisziplinär, innovativ, international“ statt. Beiträge (z.B. Referat im Arbeitskreis, 
Poster, Praxisworkshop) beisteuern möchte, kann dazu noch bis zum 30. April Vorschläge beim 
gastgebenden Institut für Sport und Sportwissenschaft der Universität Kassel einreichen. 

Das Sportspielsymposium in diesem Jahr findet in enger Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Volleyball-Verband und dem Deutschen Handballbund statt; zu den Förderern gehören u.a. das 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft und die Techniker Krankenkasse. Außerdem ist geplant, 
dass der Bund Deutscher Fußball-Lehrer eine Fortbildung für Lizenzinhaber und der Deutsche 
Fußball-Bund ein Wissenschafts-Forum in den Kongress integrieren. Weitere Informationen 
finden sich im Internet unter: www.sportspiel2014.de.
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RTL Com.mit Award 2014: „Wir suchen junge Helden“

(DOSB-PRESSE) Mit dem RTL Com.mit Award werden junge Menschen gewürdigt, die sich 
sozial engagieren und Menschen an den Sport heranführen. Kooperationspartner ist in diesem 
Jahr die Deutsche Sportjugend (dsj). Damit rückt der Wettbewerb 2014 das Thema Ehrenamt in 
den Mittelpunkt, nachdem in den vergangenen sechs Jahren die Erfahrungen von Schülern mit 
Integration im Fokus standen.

dsj-Vorstandsmitglied Benjamin Folkmann sagte dazu: „Ich freue mich, dass die Deutsche Sport-
jugend RTL dabei unterstützen kann, das soziale Engagement von jungen Sportlerinnen und 
Sportlern durch den Com.mit Award sichtbar zu machen und auszuzeichnen. Wer sich im Sport 
engagiert, hat Spaß und leistet gleichzeitig einen wertvollen Beitrag für unsere Gesellschaft."

RTL-Chefredakteur Peter Kloeppel sagte: „Im Olympia- und WM-Jahr 2014 suchen wir junge 
Helden, die nicht nur im Sport, sondern auch im wahren Leben ihr Bestes geben und sich für 
andere Menschen einsetzen, Brücken zwischen unterschiedlichen Kulturen bauen oder da an-
packen, wo andere wegschauen. Ich weiß, dass gerade aus dem weiten Umfeld des Sports eine 
Fülle von sozialen Projekten hervor geht, die in unserer Gesellschaft Vorbildcharakter haben. Die
Außergewöhnlichsten dieser Initiativen, seien sie von Einzelpersonen, Gruppen oder Vereinen, 
wollen wir beispielhaft honorieren und damit auch das ehrenamtliche Engagement junger Men-
schen in Deutschland insgesamt stärken.“

Teilnahmeberechtigt am RTL Com.mit Award 2014 sind sowohl Einzelsportler/innen als auch 
Vereine, Schul- und Freizeitmannschaften oder etwa Betriebssportgruppen. Das Höchstalter 
sollte 29 Jahre nicht überschreiten. Wer sich selbst, sein Team oder andere vorschlagen möchte,
muss lediglich eine Projektbeschreibung auf maximal einer DIN A4-Seite an RTL schicken.

Einsendeschluss ist der 30. Juni 2014.

Die besten Einreichungen stellt RTL unter Mitwirkung der Bewerber filmisch vor und präsentiert 
sie anschließend der prominent besetzten Jury. Mitglieder in diesem Jahr sind Ilkay Gündogan 
(Fußball-Nationalspieler), Holger Nikelis (2-maliger Paralympics-Sieger im Rollstuhl-Tischtennis),
Benny Folkmann (Vorstandsmitglied Deutsche Sportjugend), Peter Kloeppel (RTL-
Chefredakteur) und Ulrike von der Groeben (Sportmoderatorin „RTL Aktuell“).

Die Projekte werden darüber hinaus auch im RTL-Jugendprogramm Yolo und im Internet 
präsentiert. Dort können die User darüber abstimmen, wer den Publikumspreis des diesjährigen 
Com.mit Awards gewinnt. Die Com.mit Awards werden im September 2014 in vier Kategorien 
verliehen: Neben dem Award für Einzelpersonen und für Vereine und Gruppen sowie dem 
Publikumspreis wird auch in diesem Jahr wieder ein Medienpreis ausgelobt. Hier können sich 
Journalisten aus allen Genres mit bereits veröffentlichten bzw. gesendeten publizistischen 
Erzeugnissen zum selben Thema bewerben. Den Gewinnern winken Preise, die einen hohen 
Erlebniswert haben und die sich nicht unbedingt für Geld kaufen lassen.

Teilnahmebedingungen und weitere Informationen finden sich online.
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Ausstellungen: Auf der Suche nach dem „sportlichen“ Alltag in der DDR

(DOSB-PRESSE) Über den „Alltag in der DDR“ ist schon vieles, aber längst noch nicht alles 
erzählt worden. Hin und wieder gibt es auch etwas über den „Alltag in der DDR“ zu sehen, der 
sich nach dem 9. November 1989 mit dem Fall der Berliner Mauer für Millionen Menschen radikal
geändert hat. In Berlin sind jetzt zwei neue Ausstellungen zu sehen, die sich mit dem „Alltag in 
der DDR“ beschäftigen. 

Wer selbst damals den „Alltag in der DDR“ miterlebt hat, wird sich hier und da biografisch leicht 
einordnen können, für alle anderen bietet sich somit nachträglich ein Blick „durch die Mauer nach
drüben“. Und wer sich beim Rundgang durch die Ausstellungen gar auf die Suche begibt nach 
dem Sport oder – wie es damals auch politisch korrekt hieß – nach der Körperkultur im „Alltag 
der DDR“, der wird allemal fündig, um sich ein vorläufiges Bild darüber zu machen, wie der Sport
in das alltägliche Leben der Menschen in der DDR integriert gewesen sein könnte.

Die eine Schau mit dem Titel „Alltag in der DDR“ ist als „große“ Dauerausstellung zu sehen im 
neuen Museum in der Kulturbrauerei auf dem restaurierten Gelände der ehemaligen und des als 
„VEB Schultheiss-Brauerei“ im Jahre 1987 stillgelegten Backsteinkomplexes in Prenzlauer Berg. 
Die zweite Ausstellung mit dem Titel „Farbe für die Republik. Auftragsfotografie vom Leben in der
DDR“ befindet sich noch bis Ende August im Deutschen Historischen Museum (DHM) in Mitte 
und zeigt ausschließlich Arbeiten der beiden DDR-Fotojournalisten Martin Schmidt (geb. 1925) 
und Kurt Schwarzer (1927-2012) aus den umfänglichen Sammlungsbeständen des DHM.

Bei Ausstellungen des DHM aus der neueren Zeitgeschichte ist man es schon fast gewohnt, 
dass hierbei auch das Leben mit Bewegung, Spiel und Sport in Szene gesetzt wird. Bei einer so 
speziellen Fotoschau, die zudem als „Auftragsfotografie“ tituliert ist, war dies nicht unbedingt von 
vornherein zu erwarten – dennoch kommt „Farbe für die Republik“ auch aus dem Sport durch 
das Objektiv der beiden Fotografen. Man mag darüber streiten, ob es sich dabei um typische 
oder eher beiläufige Motive handelt, wenn z.B. Werktätige im „VEB Kabelwerke Oberspree“ 
während einer Arbeitspause eine Wandzeitung „Olympiade 1980 in Moskau“ studieren oder wenn
z.B. junge Frauen am Strand von Binz mit einem leichten Wasserball spielen. Von plakativer 
Präsenz des Sports zeugt dagegen das Foto von der Häuserwand beim Pioniertreffen in Karl-
Marx-Stadt im August 1964 (Motto: „Lernen - Schaffen - Fröhlich sein“), wo zwei junge Athleten 
im sportlichen Wettstreit dem Zielband entgegenlaufen. Ein anderes Bild von den ca. 250 
Objekten zeigt ältere Beschäftigte des „VEB Technische Gebäudeausrüstung Berlin“ während 
einer Standgymnastik unter Anleitung („Arme hoch“) beim Aufenthalt im Betriebsferienheim 
Zesch am See im Jahre 1970.

Weitaus ertragreicher ist dagegen die Suche nach sportbezogenen Exponaten in der Ausstellung
im Museum der Kulturbrauerei, das als neue Zweigstelle zur Stiftung Haus der Geschichte der 
Bundesrepublik Deutschland gehört. Auf rund 600 qm werden etwa 800 Originalobjekte, 200 
Dokumente sowie diverse Film- und Tonaufnahmen in vier Perspektiven über den „Alltag in der 
DDR“ gestülpt: Dabei geht es um die Mechanismen der „SED-Herrschaft“ (1), um Gemein-
schaftsgefühl und soziale Kontrolle „Im Takt des Kollektivs“ (2), um das Versprechen eines bes-
seren Lebens im Sozialismus zwischen „Konsum und Mangel“ (3) sowie um die Möglichkeiten 
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beim „Rückzug und Aufbruch“ (4), um im Privaten oder sonst wie zu verschwinden. Wo der Sport
dabei anzusiedeln ist? Im Grunde lassen sich bei allen vier Zugängen Anschlüsse denken. Die 
Gäste der auf engem Raum dicht installierten Ausstellung finden sie am deutlichsten „Im Takt 
des Kollektivs“ und hier angesiedelt direkt im Betrieb – sei es als Einladung zum 11. Kombinats-
sportfest beim „VEB Gaskombinat Fritz Selbmann“ oder sei es beim Blick in das offene Spind 
des Elektrikers Uwe Zimmermann mit allerhand gebräuchlichem und gebrauchtem Sport-Equip-
ment, darunter seine Torwart-Handschuhe von der Marke „Reusch Bodo Illgner“, mitgebracht von
den lieben Verwandten aus der BRD und die zum Einsatz gekommen sein müssen bei den Spie-
len für die „Schwarze Pumpe“, eine der größten Betriebssportgruppen in der DDR mit 2.500 
Mitgliedern in 15 Sektionen, darunter allein 20 Fußballmannschaften.

Die Basis für die politisch-ideologische Einbindung des Sports in den „Alltag in der DDR“ geht – 
wenn man so will – auch zurück auf den Ulbrichtschen Appell aus dem Jahre 1959: „Für 
jedermann an jedem Ort, einmal in der Woche Sport“. Unter dieser Losung firmiert dann die 
ausgelegte DDR-Sportabzeichen-Nadel genauso wie die Urkunde für „Junge Talente“ von der 
Ballettschülerin Andrea Loewig und seinerzeit unterschrieben von Karola Schadly als „Sekretär 
für Kultur und Sport Bezirksleitung FDJ Halle“. Im Fokus von „einmal in der Woche Sport“ steht 
ebenso das architektonische Modell für das neue Wohngebiet Rostock „Groß Klein“ mit 
mindestens acht Sporteinrichtungen, die sich zwischen den Wohneinheiten für ältere Bürger, den
Gebäuden zur Schulspeisungsversorgung etc. „lt. Komplexrichtlinie“ planerisch einfügen sollen.

Ganz am Ende des Rundgangs landen die (vom Alltag schon etwas ermüdeten) Besucher dann 
noch beim gar nicht so alltäglichen DDR-Sport-Highlight in … Leipzig und werden kurz 
Augenzeuge der Choreografie mit vielen jungen Turnerinnen beim Turn- und Sportfest des DTSB
1987, das als riesiges Wandfoto daherkommt und worin eine kleine Broschüre für Sportlehrer mit
dem Titel „Ordnungsformen und Kommandos“ einmoniert worden ist: „Wir beginnen den 
Sportunterricht mit Sport …“, sagt der Lehrer und die Schüler rufen: „frei!“. Ordnung, eine straffe 
und zielgerichtete Organisation sowie diszipliniertes Üben, so lesen wir auf der gerade 
aufgeschlagenen Seite weiter, sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche Bildungs- und 
Erziehungsarbeit – „freier“ Alltag von Jungen und Mädchen im Sportunterricht?

Die (Dauer-) Ausstellung „Alltag in der DDR“ im Museum in der Kulturbrauerei (Knaackstraße 97)
ist geöffnet Dienstag bis Sonntag 10 bis 18 Uhr und Donnerstag 10 bis 20 Uhr. Mehr auch im 
Internet unter www.hdg.de.

Die Ausstellung „Farbe für die Republik. Auftragsfotografie vom Leben in der DDR“ im Deutschen
Historischen Museum (Unter den Linden 2) ist geöffnet täglich von 10 bis 18 Uhr und noch bis 
zum 31. August 2014 zu sehen; mehr auch im Internet unter www.dhm.de.
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  VEREINPRAXIS

Geld: Wie Vereinsorgane im Sinne der Satzungen tätig sind

Darlehen: Die interne Zahlungsabwicklung ist vertraglich geregelt

Der Erweiterte Vorstand der Turngemeinde in Berlin 1848 (TiB), Columbia Damm 111, 10965 
Berlin, hat vertraglich finanzielle Festlegungen getroffen. „Der Kern der Abmachung regelt die 
Zahlungsabwicklung zwischen den im Wassersportzentrum (WSZ) angesiedelten Abteilungen 
und dem Hauptverein (HV). Sie umfasst die vom HV zunächst verauslagten Aufwendungen, die 
noch nicht durch Beitrags- und andere Einnahmen gedeckt sind, aber von den Nutzern zu tragen
sind. Die Abteilungen erhalten dafür vom HV ein internes, verzinstes Darlehen, welches eine 
längere Laufzeit hat als die Tilgungsfrist des Senatsdarlehens für das WSZ“ (Aus: „Nachrichten 
der Turngemeine in Berlin“, 2/2014). Internet: www.tib1848ev.de.

Verpachtung: Die erwirtschafteten Gelder werden für den Sport eingesetzt  

Der Förderverein der Turngemeinde 1861 Mainz-Gonsenheim (TGM), Kirchstraße 45, 55124 
Mainz, „verpachtet im Rahmen der bürgerhausähnlichen Funktion die von der TGM ange-
mieteten Räumlichkeiten“. Die erwirtschafteten Gelder werden im Sportbereich und für den 
Unterhalt der vereinseigenen Hallen eingesetzt. Internet: www.tgm-gonsenheim.de.

Werbung: Der zweckgebundene Etat wird für 52 Sonntagsausgaben eingesetzt 

Anfang Januar 2014 hat der Vorstand der Vereinigten Turnerschaft Karlsruhe-Hagsfeld 1895 
(VTH), Schäferstraße 26, 76139 Karlsruhe, einen zweckgebundenen Etat für die Werbung in den
Badischen Neuesten Nachrichten (BNN) beschlossen. 52 Wochen lang liegt nun die Ausgabe 
„Der Sonntag“ mit abwechselnden Informationen auf dem Frühstückstisch vieler Leserinnen und 
Leser sowie ganzer Familien. Internet: www.vthagsfeld.de.

Gruppenbeiträge: Der Vorstand beschließt über Ausnahmen im Einzelfall

Der Behinderten- und Freizeitsport-Verein Ascota Chemnitz (BFV), Mühlenstraße 27, 09111 
Chemnitz, regelt in seiner Beitragsordnung vom 1. Juni 2013 unter Ziffer 2.5 Gruppenbeiträge 
und Gruppenmitgliedschaft. Letztere „umfasst eine maximale Anzahl von 10 Personen aus einem
festgelegten Personenkreis, die das Recht erhalten, an einer definierten Aktivität des Vereins 
teilzunehmen.“ Über diese besonderen Ausnahmen entscheidet der Vorstand im Einzelfall. Sie 
sind zeitlich auf die Dauer eines Monats eng begrenzt. Die Beitragsordnung des BFV steht als 
Download zur Verfügung. Internet: www.bfv-ascota.de. 

Vereinsbeitrag: Neuen Mitgliedern wird der Einstieg sehr erleichtert 

Der Reitverein Rheinische Höhen, Hauptstraße 8a, 53604 Bad Honnef, stellt Satzung und 
Aufnahmeantrag in das Internet. Alle Neueinsteiger sind im ersten Jahr der Mitgliedschaft 
beitragsfrei. Ab dem zweiten Jahr zahlen dann Mädchen und Jungen bis 14 Jahre einen um 50 
Prozent ermäßigten Beitrag. Internet: www.reit-und-fahrverein-gut-waldhof.de.
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Gebühren: Gäste zahlen bei festgelegter jährlicher Nutzung 

Die Mitgliederversammlung des Tennisclubs Altenburg (TC), Zwickauer Straße 60, 04600 Alten-
burg, hat am 7. März 2014 ihre Beitragsordnung aktualisiert und ergänzt. In Ziffer 4 wird die 
„Platzbenutzung für Nichtmitglieder“ geregelt. Für die Benutzung des Tennisanlage und des 
Volleyballplatzes zahlen sie pro Platz und Stunde 10,00 bzw. 15,00 Euro. Die jeweiligen Ge-
bühren werden nach Spielschluss unaufgefordert im Clubhaus beglichen oder - wenn keine 
Möglichkeit der Zahlung besteht - in die „Kasse des Vertrauens“ eingelegt. Nichtmitglieder 
können die Anlage fünf Mal pro Jahr nutzen. Internet: www.altenburg-tc.de.

SEPA: Mieten für Bootsplätze und Spinde werden zentral abgebucht

Die Geschäftsstelle des Darmstädter Schwimm- und Sport-Clubs 1912 (DSV), Alsfelder Straße 
31, 64289 Darmstadt, nutzt das SEPA-Verfahren für Lastschrifteinzüge, um die Mieten für 
Bootsplätze und Spinde über den Gesamtverein abzubuchen. Internet: www.dsv-1912.de. 

Geld: Wie weitere Maßnahmen das Vereinsleben positiv beeinflussen 

Kampfkunst-Seminar: Vom Erlös trainieren Menschen mit Handicap gebührenfrei 

Zanchin Kampfkunst, Solgerstraße 14, 90429 Nürnberg, führt jährlich einmal ein Kampfkunst-
Benefiz-Seminar durch. Der Erlös aus Spenden reicht aus, um Menschen mit Handicap ein 
gebührenfreies Kampfkunst-Training anbieten zu können. Internet: www.satori-verein.de.

Fortbildung vor Ort: Die mitarbeiterfreundliche Regelung spart Kosten

Der Hausdorfer Sportverein (HSV), Hauptstraße 34, 04680 Hausdorf, berichtet von einer mobilen
Aus- und Fortbildung vor Ort. Das seit 20 Jahren praktizierte Projekt wird als bedeutendste 
Serviceleistung des Sächsischen Turn-Verbandes (STV) für die nicht im Wettkampfsport tätigen 
Übungsleiter beschrieben. Diese Form der Lehrarbeit spart auch längere Anfahrten und Kosten. 
Internet: www.hausdorfer-sv.de / www.stv-turnen.de.     

Tausch- und Kaufbörse: Die Angebote werden über den Verein vermittelt

Der Skiclub Rubihorn (SC), Reichenbach 23, 87561 Oberstdorf, organisiert im Internet eine 
Verkaufs- und Tauschbörse. Die Gegenstände werden dem SC per E-Mail unter Angabe von 
Artikel, Preis, Name und Telefonnummer mitgeteilt und drei Monate lang veröffentlicht. Wer 
etwas verschenken möchte, nutzt ebenfalls die SC-E-Mail. Internet: www.sc-rubihorn.de.

Flohmarkt: Die Großveranstaltung ist ein gesellschaftliches Ereignis

Die Märkische Turngemeinde Horst 1881 (MTG), Schultenweg 44, 45279 Essen, hat den Außen-
bereich des Vereinsheims für seinen jährlich stattfindenden Flohmarkt gewählt. Dieser hat sich 
inzwischen zu einer Großveranstaltung im MTG-Vereinsleben entwickelt. Interessierte melden 
sich über die Geschäftsstelle an. Die Verkaufstische können mitgebracht oder gemietet werden. 
Platzvergabe und Bezahlung erfolgen in der Reihenfolge der Ankunft. Die Zeiten für Auf- und 
Abbau sind festgelegt. Das MTG-Cafe ist geöffnet. Internet: www.mtg-horst.de.     

29  •  Nr. 18  •  29. April 2014

http://www.mtg-horst.de/
http://www.sc-rubihorn.de/
http://www.stv-turnen.de/
http://www.satori-verein.de/
http://www.dsv-1912.de/
http://www.altenburg-tc.de/


Schnuppern: Das Kartenwerk für Orientierungslauf ist vorhanden 

Der Eisenbahnsportverein Lok Berlin-Schöneweide (ESV), Adlergestell 143, 12439 Berlin, 
betreut in seiner Abteilung für Orientierungslauf (OL) zur Zeit Aktive zwischen acht und 75 
Jahren. Die Strecken sind zwischen fünf und 15 km lang. Kinder werden speziell angeleitet. 
Schnupperangebote für alle werden gemacht. OL-Karten von der Umgebung sind vorhanden. Ein
kurzes Video verstärkt den positiven Eindruck. Internet: www.esvlokschoeneweide.de.

Probetraining: Bei Bedarf werden Inline Skates ausgeliehen 

Der Hallesche Inline Skate Club (H-ISC), Postfach 767316, 06052 Halle, wirbt mit einem 
kostenlosen zweiwöchigen Probetraining für Kinder, Jugendliche und Erwachsene. Bei Bedarf 
wird Leihmaterial vom Club zur Verfügung gestellt. Internet: www.h-isc.de.

Ferienspiele: Zweckgebundene Spenden sollen den Etat jedes Jahr entlasten

Der Turnverein 1890 Breckenheim, Am Großen Garten 8, 65207 Wiesbaden, lädt zu seinen 32. 
Ferienspielen ein. Lediglich für Fahrten zu Veranstaltungsorten wird ein sozialverträglicher Fahrt-
kostenanteil erbeten. Die Kosten wie Eintrittsgelder, für Führungen, Verbrauchsmaterialien oder 
Honorare müssen mit Haushaltsmitteln aufgebracht werden. Deshalb sollen zweckgebundene 
Ferienspiel-Spenden den Etat entlasten. Internet: www.turnvereinbreckenheim.de.

Tanzen und Fußball: Die Sportarten sollen dauerhaft gefördert werden 

Beispiel 1: Die aktiven Kinder und Jugendlichen im Tanzsportclub 1992 „Royal“ Rülzheim (TSC), 
Am Gaswerk 1, 76761 Rülzheim, werden von ihrem Förderverein finanziell und ideell unterstützt. 
Ausgebildete Trainerinnen und Trainer garantieren überregionale Erfolge. Der Förderverein 
möchte das Niveau ausbauen und weiter verbessern. Internet: www.tsc-royal.de.  

Beispiel 2: Der Fußball-Förderverein der Spielvereinigung Vohenstrauss (SpVgg), Bahnhofstraße
3, 92648 Vohenstrauss, informiert über Mitgliedsbeitrag und Spenden. Er beteiligt sich an den 
Kosten für die Aus- und Fortbildung von Übungsleitern und Betreuern, fördert gezielt Talente im 
Nachwuchsbereich und verbessert die Sicherheit des eigenen Sportgeländes zur Ausübung des 
Sports. Internet: www.spvgg-vohenstrauss.com.

Der Seminar-Tipp: „Unvorbereitet und blauäugig ins Vorstandsamt?!“ - Das Grundlagenseminar 
zur Haftung des Vorstandes. Termin: Samstag, 24. Mai 2014, 9.30 bis 16.30 Uhr. Ort: Sport-
schule Güstrow, Am Nikotstadion 1, 18273 Güstrow. Preis: 177,31 Euro inkl. MwSt. Aus dem 
Inhalt: Der neue „Haftungsschutzschirm“ des Vereinsrechts. - Das Ehrenamtsstärkungsgesetz 
2013. - Welche Verantwortung trägt der Vorstand eines Vereins? - Welche Anforderungen 
müssen in der Satzung erfüllt sein? Das Angebot: Eigene Satzungen mitbringen. Referent: 
Stefan Wagner, Jurist und Mitautor des Loseblattwerkes „Der Verein“. Anmeldung und weitere 
Informationen: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 
Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, E-Mail: info@vvs-frankfurt.de, Internet:
www.vvs-frankfurt.de.
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

Sterne des Sports 2013 (16): TSV Schönberg

Runde Sache: Die Ballspielegruppe des Vereins aus Schleswig-Holstein fördert 
Phantasie und Ballgefühl bei den Jüngsten

Forscher am Vulkan war sie schon. Auf dem Meer ist sie geschippert, gegen Piraten hat sie 
gekämpft und einen bösen Wichtel davon abgehalten, die Vorräte für den Winter zu stehlen. 
Hanna hat wirklich schon viel erlebt. Und zwar immer Montagnachmittags von Viertel nach vier 
bis Viertel nach fünf Uhr. Dann nämlich besucht das Mädchen beim TSV Schönberg e.V. die 
Ballspielegruppe, die zu der Maßnahme „Volle Fahrt in Kursrichtung Ball / Neu entwickeltes 
Konzept zur frühkindlichen Ballgewöhnung“ zählt. Eine Maßnahme, die bei Kindern die Lust an 
der Bewegung und die Freude am Ballspielen wecken möchte. 

Dieses Konzept zur frühkindlichen Ballgewöhnung, das den Fokus nicht spezifisch auf eine 
Sportart legt, hat den TSV Schönberg zum Gewinner des „Großen Stern des Sports” in Silber 
und zum Landessieger von Schleswig-Holstein gemacht. Der 1.500 Mitglieder starke TSV 
Schönberg mit seinen 16 Abteilungen hatte sich bei den „Sternen des Sports“ über die VR-Bank 
Ostholstein Nord - Plön eG beworben und damit den Sprung bis ins Bundesfinale der „Sterne 
des Sports“ in Gold geschafft. 

Ballgeschichten 

In jeder Übungsstunde steht ein anderer Themenkomplex im Mittelpunkt. „Unsere Geschichten 
sind auf die komplette Stunde ausgedehnt. Damit wecken wir die Phantasie der Kinder und 
setzen die Erzählung in Spiele und Übungen rund um den Ball um”, erzählt Stefanie Asmus, die 
sich zusammen mit Tanja Krug das Konzept ausgedacht und es erarbeitet hat. „Kinder lieben es 
gedanklich in eine andere Rolle zu schlüpfen. Die Phantasie lässt Bilder in den Köpfen 
entstehen. Das nutzen wir und erleben gemeinsam zum Beispiel eine Geisterstunde oder helfen 
den Holzfällern im Wald. Alles steht von Anfang bis Ende der jeweiligen Geschichte im Zeichen 
des Balls. Das ist ganz neu, denn normalerweise sind die Rollenspiele meist auf einzelne 
Übungen begrenzt”, führt Tanja Krug aus. Jeweils 15 bis 20 Kinder besuchen die 
Übungsstunden, weitere Kinder stehen auf der Warteliste.

Inklusion war von Beginn an eine Selbstverständlichkeit

„Volle Fahrt in Kursrichtung Ball“ ist ein Bewegungskonzept, das sich an Mädchen und Jungen 
mit und ohne Beeinträchtigung im Alter von dreieinhalb bis acht Jahren richtet und Kinder 
ganzheitlich in ihrer Entwicklung fördert. „Durch die Altersspanne und die 
Differenzierungsangebote fallen Kinder mit Handicap im Gegensatz zu altershomogenen 
Gruppen gar nicht weiter auf. Sie können nach Ihren Möglichkeiten jedes Spiel und jede Übung 
bewältigen”, so Tanja Krug. „Bei Bedarf arbeiten wir auch mit Logopäden oder der Frühförderung
zusammen. So können alle Kinder Fortschritte in ihrer sozialen und körperlichen Entwicklung 
machen”, ergänzt Stefanie Asmus.
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Als Spiel- und Sportgerät ist der Ball heute oft nicht mehr so gefragt wie noch vor einigen Jahren.
Doch gerade der Ball fördert in vielfältiger Weise gleichzeitig mehrere koordinative Fähigkeiten. 
Eine frühkindliche Ballgewöhnung ist nicht nur wichtig für eine optimale Entwicklung des Kindes, 
sie legt die wichtigsten Grundlagen für den späteren Einstieg in eine Ballsportart, sind sich die 
beiden Initiatorinnen sicher.

Sie stehen in Austausch mit Prof. Dr. Klaus Roth vom Institut für Sport und Sportwissenschaft 
der Universität Heidelberg, der auf das Konzept aufmerksam wurde.

„Als wir 2009 angefangen haben, saßen wir dreimal die Woche zusammen, um uns Geschichten 
auszudenken und passende Übungen und Spiele dafür zu überlegen“, erinnert sich Tanja Krug. 
Ein Trainer der Abteilung Faustball beim TSV Schönberg beklagte damals den 
Nachwuchsmangel und überredete Stefanie Asmus und Tanja Krug, die Ballspielegruppe ins 
Leben zu rufen. Mittlerweile haben sich die beiden Frauen, die selbst Mütter sind, 35 sportliche 
Themenwelten ausgedacht und eine Homepage erarbeitet. Die Ideen der beiden Frauen sind 
zudem als Buch unter dem Titel „Phantasiereich der Bälle“ erschienen und laden zum 
Nachmachen ein.

Abenteuer in der Sporthalle

Das Konzept sei für jedermann leicht umzusetzen, meint Tanja Krug, die gemeinsam mit ihrer 
Kollegin Fortbildungen gibt und Kindergärten und Grundschulklassen dazu einlädt, 
Themenstunden zu erleben. „Gerade letzte Woche waren wir etwa als Feuerwehrleute in unserer
Turnhalle unterwegs. Wir mussten uns erst mal unsere Helme schnappen. Das waren natürlich 
Bälle. Und bevor wir mit Wasserbomben-Bällen löschen konnten, galt es, unser voll beladenes 
Turnkasten-Feuerwehrauto über diverse sportliche Hindernisse zum Einsatzort zu bringen”, lacht 
Tanja Krug, die Übungsleiterin mit Trainer C–Lizenz. „Das Feuer waren dann Hütchen, die die 
Kinder mit den Bällen treffen mussten. Das hat allen großen Spaß gemacht.“

„Philatelie ist viel mehr als klebbare Bildchen“

Uwe Decker, als Präsident des Bundes Deutscher Philatelisten noch jung im Amt, spricht im 
Interview mit der Deutschen Sporthilfe über Sammeltrieb, Bildung durch Briefmarken und die 
„Spitzensportler“ unter den Sammlern 

FRAGE: Am 7. Mai werden die drei Briefmarken der Serie „Für den Sport 2014“ vorgestellt. Ist 
Briefmarkensammeln ein modernes Hobby, Herr Decker?

UWE DECKER: Sammeln ist immer aktuell. Vor 175 Jahren, als die Briefmarken herauskamen, 
und genauso heute. Sammeln ist ein Trieb, man darf schon sagen ein Grundbedürfnis eines 
Menschen. Was sich verändert hat, ist die Altersstruktur unserer Gesellschaft, das hat auch 
Auswirkungen auf die organisierte Philatelie. Wir haben die stärkste Bevölkerungsgruppe 
zwischen 45 und 65 Jahren, die Gruppe der 6- bis 12-Jährigen wird kleiner, das zeigt Spuren in 
allen Freizeitbereichen, im Sportclub, im Musikverein, aber eben auch beim Sammeln.

Wie können Sie, altersunabhängig, begeistern?
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DECKER: Es kommt schon auf die Altersgruppe an. Beginnen wir bei den Kleinen. Sobald die 
Kinder lesen können, sind sie für Briefmarken sehr zu begeistern. Weniger mit dem gezielten 
Sammeln. Es geht für sie ums Marken ablösen, Trocknen, Sortieren, dann beginnen sie, Marken 
am Globus Ländern zuzuordnen. Sie vergleichen mit Freunden Motive: Sport, Tiere, Leucht-
türme, Schiffe und vieles mehr. Was wir nicht mehr haben im Moment sind die klassischen 
Jugendlichen von 14 bis 18, sie sind mit Schule und anderem weitgehend eingespannt.  Wenn 
es um die Frage des Nachwuchses für unsere Vereine geht, reden wir über 50- bis 65-Jährige. 
Ein 65-Jähriger, der mit dem Sammeln wieder beginnt – denn er hat sicher als Kind ein Album 
gehabt – geht anders heran, nämlich mit einer Struktur. Dieser Sammler strebt im ersten Schritt 
Vollständigkeit an; wenn es zu einem Sportmotiv drei Werte gibt, will er sie alle haben. Später 
wird er sich weiter entwickeln. 

In welcher Weise?

DECKER: Ich sage immer, Briefmarken flüstern und Briefe erzählen. Für einen erfahreneren 
Sammler wird auch es um Fragen gehen wie: Wie wurde der Brief befördert, welche Stempel 
sind darauf? Nicht wenige interessieren sich für postalische Details und wollen beispielsweise 
wissen, wie Luftpost nach Australien funktioniert, wie das Porto verrechnet wurde, welche Werte 
auf dem Brief sind, ob es Zwischenlandungen bei der Beförderung gab? Es gibt zahllose 
Themen aus dem Wissensbereich, und es gibt eine unendliche Vielfalt.

Wer sammelt kann das aber auch ohne Vereinsbeitritt tun.

DECKER: Hobby- und Freizeitsammler kaufen sich die Briefmarken, postfrisch, gestempelt, viel-
leicht auch noch einen Ersttagsbrief oder sammeln die Marken der Tagespost. Dazu muss ich 
noch kein organisierter Sammler sein. Das sind Hunderttausende, die das für sich zuhause 
machen. Wer sich mit gewisser Regelmäßigkeit mit seiner Sammlung beschäftigt, will  Anschluss
an Gleichgesinnte, sie trifft er im Verein, dort gibt es Tauschabende, Vereinsauktionen. Damit 
sind wir in der organisierten Philatelie. Wer sich an Ausstellungen und Wettbewerben beteiligen 
möchte, muss sich spezialisieren. Nehmen wir als Beispiel das Thema Olympia: Dann zeige ich 
keine Ansammlung von Briefmarken, sondern baue aus meiner Sammlung, aus dem ganzen 
Fundus ein Exponat. 

Und das bedeutet?

DECKER: Ich entwickele einen roten Faden zum Beispiel mit einer Fragestellung: Was ist die 
Olympische Idee? Im Altertum, in der Neuzeit mit Coubertin? Das beantworte ich vielfältig, mit 
Briefmarken, Stempeln, Ganzsachen, also Postkarten und Briefe mit Eindruck und Belegen. Ich 
kann mich Austragungsorten widmen, Wettkampfstätten, Sportarten, bedeutenden Athleten. 
Dann ist im Exponat auch ein Freistempler dabei, etwa vom Internationalen Olympischen Komi-
tee. Auch das ist Philatelie. Da sind wir dann aber weit weg vom Thema Sammeln von Briefmar-
ken, wie sich das viele vorstellen als klebbares Bildchen. Über den roten Faden erzähle ich eine 
Geschichte, mit der ganzen Breite des philatelistischen Materials.

Wie groß ist die Zahl dieser Spezialisten, die ja redaktionell und historisch bewandert sein 
müssen? 
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DECKER: Am organisierten Wettbewerb nehmen etwa zehn Prozent der Mitglieder teil, das sind 
sozusagen unsere Spitzensportler. Die übrigen der rund 40.000 Mitglieder sind, um im Bild zu 
bleiben, Freizeitsportler. Die Zahl der von der Deutschen Sporthilfe geförderten Athleten ent-
spricht also in etwa der Zahl unserer Top-Spezialisten.

Wo möchten sie hin als Präsident mit Ihrer Organisation?

DECKER: Der Bund Deutscher Philatelisten hat bundesweit in rund 1.250 Vereinen und Arbeits-
gemeinschaften rund 42.000 Mitglieder. Wir wollen den Mitgliederstand halten. Bei der Mitglie-
derwerbung müssen wir ganz klar die Menschen aus der Altersgruppe 50 bis 65 Jahre anspre-
chen. Sie sind beruflich und familiär in der Lage, sich wieder einem Hobby zu widmen, das sie 
vielleicht früher schon einmal beschäftigt und fasziniert hat. Da haben wir die größte Chance, 
Mitglieder zu gewinnen.

Und Kinder?

DECKER: Das ist unsere zweite Zielgruppe, die 6- bis 11-Jährigen wollen wir mit einem Virus 
infizieren, das später wieder ausbricht. Bei Kindern gibt es noch keine Kontinuität. Doch wir in-
vestieren viel, um an Schulen wahrgenommen zu werden. Für Lehrer haben wir Arbeitshefte mit 
didaktischem Aufbau entwickelt, die sich an den Lehrplänen orientieren und im Schulunterricht 
eingesetzt werden können. Die angebotenen Hefte sind mit Briefmarken bebildert und haben 
eine breite Themenvielfalt wie zum Beispiel Märchen, Deutsche Einheit, Alter Fritz, Dinosaurier.

Welche Rolle spielt das große Medienthema Sport bei Ihnen?

DECKER: Es gibt zu vielen Themen große Arbeitsgemeinschaften, die auch länderübergreifend 
wirken. Die IMOS, die Internationale Motivgruppe Olympia und Sport, ist eine sehr bedeutende 
Arbeitsgemeinschaft. Im Herbst in Sindelfingen, auf Deutschlands größter Briefmarkenmesse, 
sind 30 bis 40 Arbeitsgemeinschaften vertreten. Im Jugendbereich setzen wir immer wieder 
Schwerpunkte, wie Indianer; Dinosaurier, Römer. Dieses Jahr geht es um Fußball. Wir wissen 
um die Kraft des Sports.

Briefmarken-Serie „Für den Sport“ 2014

Bundesfinanzminister Wolfgang Schäuble wird die Briefmarken-Serie „Für den Sport“ 2014 
am 7. Mai in Berlin in der Niedersächsischen Landesvertretung offiziell vorstellen. Bundes-
innenminister Thomas de Maizière und der Sporthilfe-Aufsichtsrats-Vorsitzende Werner E. 
Klatten werden die ersten Andrucke der Briefmarken-Serie „Für den Sport 2014“ von 
Schäuble entgegennehmen. Die Marken sind wie im Vorjahr mit den charakteristischen 
Mäusen des Cartoonisten Uli Stein gestaltet. Durch den Verkauf dieser Marken fließen jähr-
lich bedeutende Spenden in den Sporthilfe-Haushalt ein. Seit 1968 werden die Marken 
zugunsten der Sporthilfe aufgelegt. Seither sind dem Spitzensport aus den Erlösen der 
Sportbriefmarken mehr als 130 Millionen Euro an Fördermitteln zugeflossen. Maßgeblichen 
Anteil am großen Erfolg haben die Millionen Briefmarkensammler, der engagierte Vertrieb 
der Deutschen Post und der Handel. 

Weiter Infos finden sich online unter www.bdph.de.
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Der neue Heilige: Johannes Paul II. und der Sport

Die Heiligsprechung von Papst Johannes Paul II. am vorigen Sonntag, 27. April, in Rom ist 
Anlass, den ersten und bis heute einzigen „Sportler“ unter den Päpsten zu würdigen. Der 
Sporthistoriker Prof. Norbert Müller hat deshalb den folgenden Text des 2010 verstorbenen 
Dr. Willi Schwank, Privatdozent an der Universität Koblenz und Mitherausgeber der Reihe 
„Christliche Perspektiven im Sport“, aktualisiert.

Die Vatikanische Zeitung Osservatore Romano hat im Pontifikat von Papst Johannes Paul II.von 
1978 bis 2005 insgesamt 34 seiner Sportbotschaften, meist aus Anlass von großen Sportveran-
staltungen in Rom wie der Leichtathletik-WM oder auch als Grußbotschaften zu internationalen 
Sportveranstaltungen wie Olympischen Spielen veröffentlicht. Alle diese belegen in Johannes 
Paul II. einen überaus kundigen und sportbegeisterten Papst. 

Nachdem er als junger Mensch viele Sportarten wie Kanu, Skilaufen, Bergwandern, Fußball und 
Leichtathletik betrieben hatte, zeigte er noch als Papst im Aosta-Tal bei regelmäßigen Skitouren 
seine Liebe zum Sport – bis seine Gesundheit es nicht mehr zuließ. Er machte sich damit in der 
katholische Kirche selbst zum Vorbild einer recht verstandenen Leiberfahrung.

Unter den zahlreichen Ansprachen und Botschaften von Papst Johannes Paul II. ist seine große 
Predigt im Heiligen Jahr 1984 vor 100.000 Sport-Wallfahrern im römischen Olympiastadion das 
beredteste Beispiel für seine Auffassung vom Sport. Unter Berufung auf den Brief des Apostels 
Paulus an die Korinther ist nach Meinung des Papstes der Sport unter die menschlichen Werte 
zu zählen, denn auch Paulus erkennt die grundlegende Gültigkeit des Sports an, betrachtet ihn 
nicht nur als Vergleichsmöglichkeit zur Erläuterung eines höheren ethischen und asketischen 
Ideals. Er erachtet ihn in „seiner inneren Wirklichkeit als Bildungsfaktor des Menschen und als 
Komponente der Kultur und der Gesellschaft“. 

„So hat der hl. Paulus in der Fortsetzung der Lehre Jesu“, so der Papst, „die christliche Haltung 
zu dieser wie anderer Ausdrucksformen der natürlichen Fähigkeiten des Menschen, wie Wissen-
schaft, Arbeit, Kunst, Liebe, soziales und politisches Engagement, festgelegt: keine Haltung von 
Ablehnung oder von Flucht, sondern von Achtung, von Wertschätzung, wenn nicht gar von Be-
freiung und Erhebung; mit einem Wort, von Erlösung“. 

Auf der Grundlage dieser biblischen Aussagen entwirft der Papst sein weiteres Bild vom Sport:

1. Der Sport im Dienste des Menschen.

2. Die Würde der menschlichen Person ist das Ziel jeder sportlichen Aktivität und Maßstab 
für deren Beurteilung. 

3. Der Sport ist ein fairer und hochherziger Vergleich, ein Ort der Begegnung, ein Band der 
Freundschaft. 

4. Der Sport kann echte Kultur sein, wenn er für die menschlichen und universalen Werte 
zur ausgewogenen Entwicklung des Menschen in allen seinen Dimensionen offen steht 
und empfänglich ist.
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5. Der Sport ist wegen seiner Universalität ein Mittel der Brüderlichkeit und des Friedens.

6. Der Sport kann einen gültigen und fruchtbringenden Beitrag zur friedlichen Koexistenz 
aller Völker leisten, „jenseits jeder Diskriminierung von Rassen, Sprachen und Ländern“. 

In Anlehnung an die Worte des hl. Paulus „Jeder Wettkämpfer lebt aber völlig enthaltsam“ (1. Kor
9,25) nennt Papst Johannes Paul II. Tugenden, die für die Sportausübung unerlässlich sind, aber
für den Christen im Sinne des Apostels auch eine geistliche Bedeutung haben; Ehrlichkeit gegen-
über sich und anderen, Loyalität, moralische Kraft mehr als physische Kraft, Ausdauer, Geist der 
Zusammenarbeit und der Geselligkeit, Hochherzigkeit, Selbstlosigkeit, Weite der Gesinnung und 
des Herzens, Fähigkeit miteinander zu leben und zu teilen. 

Der Brief des Apostels Paulus enthält nach Meinung des Papstes Elemente, um nicht nur eine 
Anthropologie sondern eine Ethik des Sports und auch eine Theologie zu entwerfen, „die seinen 
ganzen Wert herausstellt“. 

„Der Sport ist zunächst eine Würdigung des Leibes, das Bemühen, optimale körperliche Bedin-
gungen zu erreichen.“ Der Mensch ist entsprechend dem christlichen Glauben durch die Taufe 
Tempel des Heiligen Geistes. Deshalb sagt der Apostel: „Verherrlicht also Gott in eurem Leibe!“ - 
„Sport ist der Kampfgeist, Wettkampf um die Erlangung eines Siegeskranzes, eines Rekords“. 
Der christliche Glaube nennt als „unvergänglichen Siegeskranz“ das ewige Leben als Geschenk 
Gottes, „das Ziel eines täglichen Ringens in der Übung der Tugenden“. Das Geheimnis des Le-
bens und damit auch die tiefste und wahrste Dimension des Sports ist im Wort des Apostels Jo-
hannes zu suchen: „Dies trage ich euch auf: Liebt einender!“ (Joh 15,9-17). Entsprechend dieser 
Botschaft ruft der Papst die Sportler dazu auf, eine „Kultur der Liebe“, „eine Gesellschaft der Lie-
be“ aufzubauen und dazu durch ihren Sport und ihr ganzes Verhalten, „durch die Frische eurer 
Empfindungen, den Ernst der Disziplin, zu dem euch der Sport erziehen kann“, einen Beitrag zu 
leisten. 

Für Johannes Paul II. ist der Sport schließlich ein eigener menschlicher Wer; er besitzt ein 
anthropologisches Fundament. Er ist Lebensfreude, ist Spiel und Fest, ist ein Ereignis für 
menschliche Liebe.

Körperliche Bewegung mindert Demenzrisiko

Von Professor Dr. med. Carl D. Reimers*

Mit zunehmender Lebenserwartung der Weltbevölkerung ist eine Zunahme demenzieller Erkran-
kungen zu erwarten. Bisher gibt es keine medikamentöse Möglichkeit einer Demenzprävention. 
Ohne medikamentöse oder andere wirksame Demenzprävention wird sich die Zahl an - von etwa
25 Millionen im Jahre 2000 auf voraussichtlich die doppelte bis dreifache Zahl im Jahre 2050 er-
höhen. Allein in Deutschland leben gegenwärtig etwa 1,1 Millionen Demenzkranke. 

Sofern kein Durchbruch in Prävention und Therapie gelingt, wird sich nach Vorausberechnungen 
der Bevöl-kerungsentwicklung diese Zahl bis 2050 auf etwa 2,6 Millionen erhöhen, was immense
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Kosten und Probleme in der Betreuung aufwerfen wird, da dann etwa jeder 25. Einwohner de-
ment sein soll. 

In zahlreichen prospektiven Kohortenstudien, in denen das langfristige Demenzrisiko körperlich 
aktiver und inaktiver Personen verglichen wurde, ergab sich fast durchweg ein geringeres De-
menzrisiko der körperlich aktiven Personen. So lässt sich eine Reduktion des Risikos einer De-
menz vom Alzheimer-Typ (der häufigsten Demenzform) um über ein Drittel direkt auf die Aktivität 
zurückführen. Das Risiko aller Demenzformen zusammen sinkt um etwa ein Viertel, ebenfalls 
alleine durch die körperliche Aktivität. 

Die Demenz vom Alzheimer-Typ und die zweithäufigste Demenzform, die sogenannte vaskuläre 
Demenz als Folge einer Hirndurchblutungsstörung, weisen viele gemeinsame Risikofaktoren mit 
den vaskulären Erkrankungen (Herz- und Hirninfarkt, periphere arterielle Verschlusskrankheit) 
auf. Diese wiederum werden durch regelmäßige körperliche Aktivität ebenfalls günstig beein-
flusst. Damit wird deutlich, dass die tatsächliche Risikoreduktion einer demenziellen Entwicklung 
durch körperliche Aktivität und Sport wahrscheinlich noch höher ist, als oben angegeben. 

Die Mechanismen, über die körperliche Aktivität die kognitiven Funktionen verbessert, sind wahr-
scheinlich vielschichtig. Aus tierexperimentellen Arbeiten weiß man, dass Bewegung die Bildung 
von Hirnwachstumsfaktoren fördert, wodurch die Bildung von Zellen und Blutgefäßen angeregt 
wird. Es wird zudem die Bildung von Botenstoffen (Neurotransmitter) erhöht. Die Hirndurch-
blutung nimmt zu. Der altersassoziierte Verlust an Hirnvolumen wird verlangsamt. Weitere Fakto-
ren sind anzunehmen. 

Ist eine Demenz bereits eingetreten, so sind die therapeutischen Effekte körperlicher Aktivität nur
noch gering. Wirksam kann man einer Demenz somit nur vor Krankheitsausbruch entgegen-
wirken.

Regelmäßige körperliche Aktivität ist somit eine effektive Gegenmaßnahme gegen eine spätere 
demenzielle Entwicklung, ein weiterer Grund zur Bewegungsförderung.

*Der Autor ist Neurologe und Sportmediziner, seit dem Jahre 2000 Chefarzt in verschiedenen
Neurologischen Kliniken, aktuell in der Paracelsus-Klinik Bremen. Seine wissenschaftlichen 
Schwerpunkte und Hauptinteressen sind Erkrankungen des peripheren Nervensystems und 
die Sportneurologie.

Wird Schwimmbädern das Wasser abgegraben?

Von Steffen Haffner

Der Tagungsort passte bestens zur Thematik: Die Lage des Opelbads auf dem Neroberg erlaubt 
eine Gesamtsicht auf die hessische Landeshauptstadt Wiesbaden. Und hier bemühten sich 
Anfang März Wissenschaftler, Praktiker und Kommunalpolitiker einen Tag lang darum, einen 
Überblick über die deutsche Bäder-Landschaft zu gewinnen. „Droht immer mehr öffentlichen 
Bädern das Aus?“ hatte die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) ihren ersten 
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interdisziplinären Expertenworkshop überschrieben. Das Opelbad selbst liefert bestes Anschau-
ungsmaterial. 

Lange Jahre bot die stillgelegte Sportstätte einen desolaten Anblick. Die Wende erfolgte zu 
einem Zeitpunkt, als die Schwimmbad-Schließungen einen ersten Höhepunkt erreichten. 1995 
wurde das Freibad aufwendig saniert und mit moderner Solartechnik ausgestattet. Die zum Kom-
plex gehörenden, im Bauhausstil errichteten Gebäude wurden herausgeputzt und beherbergen 
heute ein beliebtes Restaurant. Das Opelbad avancierte zum Kulturdenkmal. 

In Halle an der Saale hat eine breite Bürgerbewegung die komplette Schließung des historisch 
wertvollen vom Jugendstil geprägten Stadtbads verhindert. Ein Förderverein Zukunft Stadtbad 
arbeitet darauf hin, die Anlage vollständig zu sanieren. In Kassel kämpfen ein Förderverein 
Schwimmbad und eine Initiative Junge Kultur um den Erhalt des Freibads Wilhelmshöhe. 

Der Vereinsvorsitzende Professor Kuno Hottenrott konnte als Tagungsleiter des Workshops aus 
der Praxis berichten, wie viel Engagement, Sachverstand und Aktivierung der Öffentlichkeit nötig 
war, um der Stadt Kassel einen Beschluss zum Weiterbestehen des Bades abzuringen. Den 
Politikern war mit einem Gutachten nachzuweisen, dass sie zum Beispiel die Betriebskosten um 
ein Vierfaches zu hoch angesetzt hatten. Die Stadt will 3,3 Millionen Euro für die Sanierung zu 
Verfügung stellen. Der Verein muss selbst 700 000 Euro aufbringen. Ein vergleichbares Modell 
hat der Förderverein des Freibads im Kasseler Stadtteil Harleshausen erreicht.

Nicht selten übernehmen diese Zusammenschlüsse als Trägervereine den Betrieb von 
Schwimmbädern. Der hessische LSB-Präsident Dr. Rolf Müller, Vorsitzender des Schwimm-
vereins Gelnhausen, warnt: „Man kann nicht Vereinen, die eigentlich ganz andere Aufgaben 
haben, sämtliche Belastungen der Finanzierung, des Personals und des Unterhalts aufbürden.“ 
Den Trägervereinen, die zu erhöhter Professionalität gezwungen sind, gehen auf Dauer die 
ehrenamtlichen Mitarbeiter aus. 

Die Kämpfe von Bürgern um den Erhalt „ihres“ Schwimmbads toben seit mehr als zehn Jahren 
im ganzen Land. Und nicht immer sind sie von Erfolg gekrönt. Ein immenser Sanierungsstau hat 
zu einer Welle von Bäderschließungen geführt. Und noch ist kein Ende in Sicht. Die Anlagen, die 
in den späten 1960-er und 1970-er Jahren entstanden, sind zum Großteil überholungsbedürftig.

Das ist die Kehrseite des zu Recht gepriesenen „Goldenen Plans“ für den Sportstättenbau. Die 
Deutsche Olympische Gesellschaft hatte 1959 unter diesem griffigen Titel einen öffentlichen In-
vestitionsbedarf zur Schaffung von Erholungs-, Spiel- und Sportstätten in Höhe von 6,3 Milliarden
D-Mark ermittelt. Zwischen 1960 und 1975 wurden sogar 17,4 Milliarden D-Mark für die Verbes-
serung der Sportinfrastruktur ausgegeben, die zu 63 Prozent von den Städten und Gemeinden 
aufgebracht wurden. Und in der nächsten Phase wurden bis 1992 noch einmal 20 Milliarden 
Mark investiert. Nicht zuletzt wurde durch diese Aufwendungen der Bedarf an Hallen- und Frei-
bädern gedeckt, die inzwischen in die Jahre gekommen sind. 

Die Kommunen haben weitgehend die Lasten des Unterhalts und der Sanierung zu tragen. Doch
die meisten Stadtsäckel und Gemeindekassen sind leer, und die wachsenden Schuldenberge 
drücken. Die Kommunen flüchten unter Rettungsschirme und haben mit der Schuldenbremse zu 
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kämpfen. Rechnungshöfe und Kommunalaufsicht sitzen ihnen im Nacken. In dieser Situation ist 
die Versuchung groß, kostenintensive Bäder zu schließen, die in vierzehn von sechzehn 
Bundesländern als „freiwillige Leistungen“ besonders leicht zu streichen sind. Eine von der DLRG
veranlasste Untersuchung hat ergeben, dass zwischen 2007 und 2012 285 Bäder geschlossen 
wurden, davon 172 Hallenbäder. 452 Bäder, davon 191 Hallenbäder, sind aktuell von einer 
Schließung bedroht sind. Dem stehen 11 Neubauten und 77 sanierte oder modernisierte Bäder 
gegenüber. In den alten Ländern liegt der Anteil der sanierungsbedürftigen Anlagen bei 46 
Prozent und in den neuen Ländern sowie in den Stadtstaaten sogar bei rund 61 Prozent. 
Experten schätzen das Sanierungsvolumen auf 14 Milliarden Euro. Länder und Gemeinden 
scheuen eine genaue statistische Ermittlung des Bedarfs. Viele Politiker wiegeln ab und 
behaupten mit Verweis auf die rund 7.000 Bäder im Bundesgebiet, die Lage sei doch gar nicht so
schlimm.

Der Grad der emotionalen Aufwallung bei den Bürgern zeigt, dass mit der Schließung von 
Schwimmbädern ein Nerv der Menschen berührt wird. Schwimmen ist in Deutschland zusammen
mit dem Radsport die beliebteste Sportart. Sie kann von Kindesbeinen an bis ins hohe Alter aus-
geübt werden. 

Eine zunehmende Bedeutung kommt heute dem therapeutischen Schwimmen zu. Man denke 
nur an die Volkskrankheit Rückenschmerzen. Manche Schwerbehinderte können sich aus-
schließlich im Wasser bewegen. Es liegt auf der Hand, dass das Fehlen von Schwimmbädern 
erhebliche gesundheitliche und sozialpolitische Folgen hat. Bäder sind auch Kommunikations-
zentren, die über die Bedeutung von Sportanlagen hinausgehen. Wenn sie geschlossen werden, 
gibt es vor allem im ländlichen Raum keine Alternativen.

Nach einer Untersuchung der Universität Paderborn haben 20 Prozent der Grundschulen keinen 
Zugang zu einem Schwimmbad. Die Schulen fallen mittlerweile weitgehend als Schwimmlehrer 
aus. Umfragen von Emnid und Forsa belegen, dass lediglich zwischen 17 bzw. 20 Prozent der 
Kinder in der Schule schwimmen lernen. Kein Wunder, dass nach dem Ende der vierten Klasse 
die Hälfte der Grundschüler gar nicht oder nicht richtig schwimmen kann. Dieses Manko erhöht 
das Sicherheitsrisiko. 

Nach der neuesten Statistik der DLRG ist nach dem Rekordtief von 2012 die Zahl der tödlichen 
Badeunfälle von 383 auf 446 wieder stark gestiegen. 80 Prozent kamen in unbewachten 
Gewässern ums Leben. Auch ertranken 2013 mit 34 gegenüber 18 im Jahr 2012 deutlich mehr 
Kinder und Jugendliche. Und dies obwohl die DLRG mit ihrem Programm „Schwimmen lernen 
mit Nivea“ schon in den Kindergärten für gute Fortschritte sorgt. Neue Projekte wie „Schwimmfix“
in Heidelberg und „Schwimmi“ in Wetzlar bringen außerhalb des Curriculums Grundschulkindern,
die Schwierigkeiten haben, im Schwimmunterricht mitzuhalten, die notwendigen Fertigkeiten bei. 
Doch das reicht alles nicht aus.

Die Eltern sollten weit stärker als bisher die Angebote privater Schwimmschulen, Kurse der 
DLRG, der Turnverbände und der Schwimmvereine für ihre Kinder nutzen. Bedrohlich wirkt sich 
das Fehlen von Bädern bei den Älteren jenseits der 50 aus, die auch im Vorjahr die Hälfte der 
Ertrunkenen ausmachten. Da ist es auf den ersten Blick beruhigend, dass 48 000 ehrenamtliche 
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Rettungsschwimmer über die Sicherheit der Badenden wachen. Doch die DLRG sieht mit Sorge, 
dass es zunehmend an Nachwuchs fehlt. Bei Schwimmvereinen, die deutlich sinkende Mitglie-
derzahlen registrieren, droht aus dem Zustrom von Talenten ebenfalls ein Rinnsal zu werden. 

„Die Anforderungen an den Betrieb von Schwimmbädern mit ihrem vielfältigen Nebeneinander 
von Vereins-, Individual-, Schul-Sport und Kursangeboten sind nirgendwo im Sport so anspruchs-
voll“, sagt Andreas Klages. Der stellvertretende DOSB-Direktor Sportentwicklung fordert, die Bä-
dersituation genau zu untersuchen: „Gehören Schwimmbäder auf die „Rote Liste“ der ausster-
benden Arten oder ist, wie viele Politiker meinen, alles gut in der deutschen Bäderlandschaft? 
Wir müssen viel genauer hinsehen: Welche Bädertypen gibt es, wie viele davon sind für den 
Vereins- und Wettkampfsport geeignet, wie viele haben Sprunganlagen, wie viele haben ein 
Dach, wo sind diese Bäder eigentlich genau, in welchem baulichen Zustand sind sie, in welche 
Rechtsformen sind sie eingeordnet, welche sind in kommunaler Verantwortung, welche sind in 
Vereinsträgerschaften, welche haben 50-Meter-, welche haben 25-Meter-Bahnen, wo kann 
Schulschwimmsport stattfinden, wo sind räumliche Möglichkeiten für Kursangebote?" 

Klages plädiert für eine Grundlagenstudie zur Bäderentwicklung in Deutschland. Er erklärt die 
Bereitschaft des DOSB und lädt das Bundesinstitut für Sportwissenschaft, die Verbände, die 
Politik und andere Interessenten zur Mitarbeit ein. Auch wurde in der Diskussion eine Bäder-
statistik und ein Bäderatlas als notwendig bezeichnet. Die Zeit der Schwimmopern dürfte ein für 
allemal vorbei sein. Vielmehr sind einfache Sportbäder mit Lehrschwimmbecken gefragt. Damit 
würden auch die Betriebskosten nicht länger ausufern. Zurzeit werden die Gesamtkosten der 
Bäder mit 4,6 Milliarden Euro beziffert. Die Badbesucher, deren Zahl, ausgenommen die 
„Spaßbäder“, zum Teil drastisch zurück gehen, geben aber 11,8 Milliarden Euro aus. Erträge, an 
denen die Kommunen stärker als bisher zu beteiligen wären. 

Schwimmbäder sind kein Luxus, den man bei Geldknappheit über Bord werfen kann. Vielmehr 
geht es um das Gemeinwohl der Bürger. Und das ist eine hochrangige politische Verpflichtung. 
Der Sprecher des Fördervereins Dudweiler hat zu Recht gefragt: „Wie kommt es, dass die Kom-
munen in einem der reichsten Länder der Welt nicht in der Lage sind, ihre sozialen Aufgaben zu 
erfüllen?“ Damit dürfen die Städte und Gemeinden nicht allein gelassen werden. Hier sind auch 
die Bundesländer gefordert. Hessen hat ein Zeichen gesetzt, indem es als einziges Bundesland 
im Rahmen eines Hallenbad-Investitions-Programms 50 Millionen Euro zu Verfügung stellte.

Der Bund sollte ebenfalls von der Öffentlichkeit in die Pflicht genommen werden. Im Grunde ist 
der Erhalt von Schwimmbädern eine maßgeschneiderte Aufgabe für das Bundesgesundheits-
Ministerium sowie für das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Und 
auch dem Bundesinnenministerium, das mit Argusaugen auf die Erfolgsquote im Spitzensport 
schaut, kann es nicht gleichgültig sein, wenn die Medaillenchancen der Schwimmer drastisch 
sinken und der einst so erfolgreiche deutsche Schwimmsport mittlerweile international auf den 
18. Rang abgerutscht ist. 

Der Erhalt von Schwimmbädern gilt der Daseinsvorsorge der Menschen. Der langjährige DSB-
Präsident Manfred von Richthofen hat es auf den Punkt gebracht: „Schwimmen ist ein 
Lebensrecht und eine Lebensversicherung.“
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Karl Friedrich Friesen – Verfechter der Vereine

Vor 200 Jahren fiel der Weggefährte Jahns in den letzten Tagen der Befreiungskriege

Die deutsche Turn- und Sportbewegung tut gut daran, sich ihrer historischen Wurzeln zu 
versichern – sie heißen Aufklärung, Freiheit, Gleichberechtigung, Brüderlichkeit. Zuletzt ist der 
„Turnvater“ Jahn dazu verhaftet worden: 2011 mit der Erinnerung an die Eröffnung des ersten 
Turnplatzes 200 Jahre zuvor in der Berliner Hasenheide, 2013 das Gedenken an die Völker-
schlacht in Leipzig mit Beteiligung von Turnerbataillonen (Lützows „wilde verwegene Jagd“), die 
Aufnahme von Jahn in die Hall of Fame im gleichen Jahr. Schon jetzt darf man sich den Dezem-
ber 2023 vormerken, dann ist das in der Deutschen Nationalversammlung verabschiedete Ver-
einsgesetz 175 Jahre alt – Jahn stimmte dem seinerzeit zu.

Nicht dabei war in der Frankfurter Paulskirche Karl Friedrich Friesen, der engste Weggefährte 
Jahns. Er wurde keine 30 Jahre alt. Der Adjudant des Kommandeurs Lützow fiel vor 200 Jahren 
auf dem Weg zur letzten großen Schlacht gegen Napoleon vor Paris. Mit ihr endeten endgültig 
die Befreiungskriege gegen den französischen Kaiser, der fast ganz Europa blutig unter seine 
Gewalt gebracht hatte. 

Noch heute erinnert ein Ehrengrab auf dem Invalidenfriedhof in Berlin, einige Gedenktafeln und 
Straßen- sowie Vereinsnamen an diesen bedenkenswerten jungen Mann; der vielseitige Friesen-
kampf bei den Deutschen Turnfesten – Olympiasiegerin Britta Heidemann hat ihn einmal gewon-
nen - hält ihn bis heute in bewegender Erinnerung. Das erfolgt zu Recht, denn Friesen war zwei-
fellos ein wichtiger Impulsgeber für das heutige Vereinswesen. 

Anders als der schulisch wenig erfolgreiche und nicht selten rhetorisch polternde, 6 Jahre ältere 
Jahn hatte Friesen eine akademische Laufbahn abgeschlossen. Er hatte sich mit Kants Ethik 
auseinandergesetzt, war nach Ausbildung in der Bauakademie einige Jahre Mitarbeiter bei Ale-
xander von Humboldt, versuchte erfolgreich die pädagogischen Ideen von Pestalozzi – hier 
gemeinsam mit Jahn – in der Plamannschen Erziehungsanstalt praktisch werden zu lassen. Von 
Fichtes Reden an die Nation ließ er sich philosophisch und politisch inspirieren.

Dennoch war Friesen kein reiner Kopfmensch. Er war körperlich vielseitig und gewandt, mutig, 
entdeckungsfreudig – vielleicht einer der ersten kompletten Athleten in der Neuzeit. Und ihn in-
teressierte die organisatorische Praxis. Er schuf – selbst ein glänzender Fechter - 1808 die 
Fechtbodengesellschaft, leitete zeitweilig den Turnkünstlerverein und eine Schwimmanstalt, 
gründete mit Jahn den geheimen Deutschen Bund, war Mitorganisator des allen öffentlich zu-
gänglichen Turnplatzes und formulierte – wieder mit Jahn – eine Ordnung für die erste gesamt-
deutsche Burschenschaft.

Die Fülle aller Aktivitäten lässt bei etwas Abstand ein Grundmotiv erkennen: In welcher Form 
kann man im öffentlichen Raum ein gleichberechtigtes gesellschaftliches Zusammenleben orga-
nisieren? Zu der Zeit war das Zusammenleben durch ständische Hierarchien, zünftige Ordnun-
gen, familiäre Zwänge, kirchliche Verhaltensdiktate und militärische Abhängigkeiten geprägt. Es 
begann die Suche nach stabilen egalitären Gesellungsformen, die sich in mäandernden Begriffen
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wie Anstalten, Bünden, Gesellschaften, Tafeln, Vereinen etc. ausdrückten. Es galt 
schlussendlich, die Ideale der französischen Revolution „Freiheit-Gleichheit-Brüderlichkeit“ in 
eine alltagstaugliche Form zu bringen. Friesen war hierfür ein ideenreicher, geschickt und 
überzeugend verhandelnder Gesprächspartner.

War er damit ein Initiator des sportlichen Vereinswesens? Bedingt. Vereine als rechtlich verbind-
liche Organisationsform gab es schon zu Zeiten vor Jahn und Friesen, sie waren im Allgemeinen 
preußischen Landrecht von 1794 verankert. Doch hatten sie zu der Zeit vor allem eine Observa-
tionsfunktion, mussten angemeldet werden und wurden wegen etwaiger politischer Aktivitäten 
verfolgt. Friesen und seine Freunde werden das gewusst haben, vermieden den Begriff Verein 
und verwendeten unverfängliche Bezeichnungen. Den Gedanken der Freiheit und Gleich-
berechtigung, der gegenseitigen Anerkennung und Unterstützung gaben sie deshalb nicht auf.

Als dann in der ersten demokratischen Nationalversammlung in Deutschland endlich ein freies 
Vereinsrecht beschlossen wurde, war Friesen bereits 35 Jahre tot. Dennoch hat er es mit 
vorbereitet. Das ist aller Ehren wert. Prof. Hans-Jürgen Schulke

1998/X: Sportministerkonferenz: Maßnahmen zur Dopingbekämpfung

Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 254) 

Eine Serie von Friedrich Mevert

Insgesamt 17 Beratungspunkte - von der Sportstättenstatistik der Länder bis zum Emblem 
für die staatliche Sportförderung - standen auf der Tagesordnung der 10. Konferenz der 
Sportminister der Länder (SMK), die unter dem Vorsitz des Hamburger Innen- und Sport-
senators Hartmuth Wrocklage am 3./4. Dezember 1998 in Hamburg stattfand. In Anwesen-
heit von DSB-Präsident Manfred von Richthofen sowie der für die Sportförderung im Bundes-
innenministerium zuständigen Staatssekretärin Brigitte Zypries stand in der Hansestadt die 
Verstärkung von Maßnahmen gegen das Doping im Mittelpunkt der Beratungen.

Die Einführungsgrundlage zur Beratungsproblematik und die anschließenden Beschlüsse 
zum Thema werden nachfolgend in Auszügen wiedergegeben:

„Einführung

(…) Für die Dopingbekämpfung im Hochleistungssport tragen die Sportverbände eine hohe Ver-
antwortung. In Deutschland haben vor allem der Deutsche Sportbund und das Nationale Olympi-
sche Komitee mit ihrer gemeinsamen Anti-Doping-Kommission die Aufgabe übernommen, den 
Kampf gegen das Doping im Hochleistungssport zu koordinieren und ihre Mitgliedsverbände auf 
eine strikte Anwendung des Dopingverbots zu verpflichten, dies auch vor dem Hintergrund, dass 
die Förderung aus öffentlichen Mitteln nur bei den Verbänden gerechtfertigt ist, die ernsthaft und 
konsequent an der Bekämpfung des Dopings mitarbeiten. (...)

Die sportpolitische Diskussion zur Dopingbekämpfung, die in den letzten Jahren in Deutschland 
schwerpunktmäßig von der Frage nach den gesetzlichen Grundlagen bzw. der Notwendigkeit 
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eines Anti-Doping-Gesetzes bestimmt war, hat auch zu der Erkenntnis geführt, dass Reglemen-
tierungen und Kontrollen allein nicht ausreichen.Nach der Novellierung des Arzneimittelgesetzes,
wonach das Inverkehrbringen von Dopingmitteln unter Strafandrohung steht, sind die Rechts-
grundlagen auch für ein strafrechtliches Einschreiten bei Dopingverstößen zwar verbessert 
worden, doch wird das Ziel eines dopingfreien Sports nicht ohne vorbeugende Maßnahmen und 
Strategien erreichbar sein.

Der Dopingprävention muss daher künftig eine stärkere Bedeutung beigemessen werden. (...)

Wegen der Verantwortung der Länder für den Breitensport wie für den Sektor der Erziehung und 
Bildung hat die Sportministerkonferenz bei der Dopingbekämpfung vorrangig Aufgaben auf dem 
Feld der Information und Erziehung gegen Doping und damit in der Dopingprävention zu leisten. 
Sie hat deshalb bereits in der Vergangenheit auf die Bedeutung dieses Bereiches hingewiesen 
und die Aufgabe der Dopingprävention hervorgehoben.

Der Information und Erziehung gegen Doping kommt auch nach Artikel VI der Anti-Doping-Kon-
vention des Europarates, die für die Bundesrepublik zum 1.6.1994 durch Bundesgesetz in Kraft 
getreten ist, besondere Bedeutung zu. Diese Konvention verpflichtet die Mitgliedsstaaten zu 
entsprechenden Maßnahmen zur Information und Erziehung gegen Doping.

Die Sportministerkonferenz hat dazu bereits

- eine Arbeitsgruppe eingesetzt mit dem Ziel, in Zusammenarbeit mit der KMK, dem BMI, dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISP) und dem DSB/NOK entsprechende Vorschläge zu 
erarbeiten bzw. Maßnahmen zu ergreifen,

- eine Erhebung des Instituts für Entwicklungsplanung und Strukturforschung an der Universität 
Hannover zur Einstellung junger Menschen zum Doping im Sport als Beitrag zur Analyse der 
Dopingprävention in Deutschland initiiert und gefördert,

- eine Bestandsanalyse von Maßnahmen der Dopingprävention in Deutschland als SMK-
Broschüre (1997) vorgelegt,

- eine internationale Expertentagung zum Thema 'Dopingprävention' durchgeführt (1997).

Darüber hinaus hat die Sportministerkonferenz durch den Vorsitzenden der Arbeitsgruppe 'Anti-
Doping' in den Gremien des Europarates und in den Anti-Doping-Konferenzen des 
Bundesinstituts für Sportwissenschaft mitgearbeitet.

Beschluss

1. Die Sportministerkonferenz hält den nachhaltigen Kampf gegen Doping für eine unverzicht-
bare Voraussetzung zur Legitimierung der öffentlichen Sportförderung. Verbände, die sich 
nicht konsequent an der Bekämpfung des Doping beteiligen, können nicht mit einer Förderung
aus Landes- und Bundesmitteln rechnen.
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2. Sie empfiehlt, auf der Grundlage der vom Europarat mit Unterstützung der Europäischen 
Union bereitgestellten Arbeitshilfen (Europack-Clean-Sport-Guide) die Erziehungs- und 
Informationsarbeit gegen Doping verstärkt fortzusetzen.

3. Sie bittet die Kultusministerinnen und Kultusminister, im Rahmen der Drogenprävention die 
Bemühungen in den Schulen um die Erziehung von Schülerinnen und Schülern gegen Dpping 
zu intensivieren und die Dopingproblematik in die Programme der Lehrerfortbildung aufzu-
nehmen.

4. Sie bittet DSB und NOK, die Aufklärungs- und Präventionsarbeit gegen Doping zu verstärken 
und die Sportfachverbände zu noch größeren Anstrengungen bei der Information und Auf-
klärung anzuhalten. Sie bietet in Fragen der Dopingprävention ihre Unterstützung bei der 
nationalen Vorbereitung auf die Weltkonferenz gegen Doping in Lausanne im Februar 1999 
an.

5. Sie hält Informationen über Doping für einen unverzichtbaren Inhalt der Übungsleiter- und 
Trainerausbildung und bittet den DSB, dies bei der Gestaltung der entsprechenden Richtlinien
zu berücksichtigen.

6. Sie bittet den BMI, darauf hinzuwirken, dass das Bundesinstitut für Sportwissenschaft auch 
die Aspekte von Aufklärung und Information verstärkt in die Forschungsprojekte zum Anti-
Doping einbezieht und einen Transfer der Ergebnisse im Sinne einer 'Anti-Doping-Clearing-
Stelle' für die Bundesrepublik Deutschland sicherstellt.

7. Sie fordert die Betreiber von Fitness-Studios und vergleichbaren Einrichtungen sowie deren 
Verbände nachdrücklich dazu auf, die Besucher ihrer Einrichtungen über die gesundheitlichen 
Risiken des Dopings aufzuklären und sieh rückhaltlos dafür einzusetzen, die gesetzlichen und 
sportlichen Regeln zum Anti-Doping zu beachten.

8. Sie fordert alle betroffenen Institutionen auf, die nach der Novellierung des Arzneimittelge-
setzes verbesserten Rechtsgrundlagen zur Dopingbekämpfung konsequent zu nutzen und vor
weiteren Gesetzesinitiativen die Erfahrungen mit der neuen Rechtslage abzuwarten.

9. Sie beauftragt die Sportreferentenkonferenz,

a) mit geeigneten empirischen Untersuchungen Daten über eventuelles Doping und 
eventuellen Drogenmissbrauch in Sport- und Bodybuilding-Studios zu erheben, zu 
analysieren und Vorschläge für eine Bekämpfung zu erarbeiten,

b) mit dem DSB/NOK und gegebenenfalls weiteren Partnern zu prüfen, wie und unter welchen
Bedingungen Anti-Doping-Informationen über das Internet zur Verfügung gestellt werden 
können,

c) darauf hinzuwirken, dass das verfügbare Material zur Dopingprävention des Europarates in
deutscher Sprache zur Verfügung steht und auf deutsche Verhältnisse übertragen wird.“
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  LESETIPPS

Doping in Deutschland – Ergebnisse des Münsteraner Projekts in Buchform

Die wichtigste Erkenntnis des Buches gleich vorweg: Doping hat nicht nur den Sport, sondern 
auch die Beziehungen von Sport und Staat in der Bundesrepublik verändert: „Konnten die Sport-
verbände lange Zeit erfolgreich ihre Autonomie verteidigen, wird die Bekämpfung des Dopings im
Sport nun zunehmend als Aufgabe des Staates betrachtet“ – so steht es schon im Umschlagtext 
des neuen Buches der vierköpfigen Autorengruppe um den Münsteraner Sporthistoriker und 
Sportpädagogen Prof. Michael Krüger, der das Forschungsprojekt zur Dopinggeschichte in der 
Bundesrepublik von 2009 bis 2012 geleitet hat, das das Bundesinstitut für Sportwissenschaft auf 
Anregung des Deutschen Olympischen Sportbundes seinerzeit ausgeschrieben hatte.

„Doping in Deutschland von 1950 bis heute aus historisch-soziologischer Sicht im Kontext ethi-
scher Legitimation“ lautete damals der offizielle Titel. Mit der neuen Veröffentlichung im Hildes-
heimer arete-Verlag möchten die Autoren die Ergebnisse des Forschungsprojektes einer breiten 
Leserschaft zugänglich machen und – wie sie weiter im Vorwort schreiben – „einen Wiederein-
stieg in den sachlich-wissenschaftlichen Diskurs“ ermöglichen.

Nach einem längeren Einleitungsteil, der auch Fragestellungen, Ausgangsthesen und die Metho-
dik der Untersuchung vorstellt, folgen drei große Kapitel, die sich zeithistorisch zusammenfügen: 
Zunächst geht es um die 1950er und 1960er Jahre („Von der Doping-Praxis zum Verbot“), 
danach folgen chronologisch die beiden nächsten Jahrzehnte „Von den Olympischen Spielen 
1972 bis zu Einführung von Trainingskontrollen“, bevor die Zeitspanne nach dem Fall der Mauer 
bzw. mit der beginnenden Wiedervereinigung bis in die 2000er Jahre beschrieben wird: „Vom 
gesamtdeutschen Dopingerbe zur globalen Anti-Doping-Politik“ lautet die Zwischenüberschrift.

Die Autoren bemerken im methodischen Teil, dass in der Bearbeitung der westdeutschen Do-
pinggeschichte Archivquellen bislang eine eher unbedeutende Rolle gespielt haben – umso 
erfreulicher ist dann, dass es ihnen gelungen ist, auch jene von nationalen Fachverbänden wie 
dem Deutschen Leichtathletik-Verband, dem Bund Deutscher Radfahrer, dem Deutschen 
Schwimmverband und vom Deutschen Ruderverband zu nutzen. 

Im Vergleich zum staatlich sanktionierten und verordneten Doping in der DDR, das über die 
Sportorganisationen implementiert wurde, ist das Doping in der Bundesrepublik eklatant davon 
zu unterscheiden. Doping in Westdeutschland basiert insofern nicht auf einem Dopingsystem, 
das politisch sanktioniert bzw. institutionell detailliert reguliert war. Als „verdecktes Geschäft“ 
beruhte es vielmehr auf dem Zusammenwirken ganz unterschiedlicher Akteure: nämlich einzel-
ner Athleten einschließlich deren Umfeld mit Trainern, Betreuern, Ärzten, Wissenschaftlern und 
Funktionären. Die Wissenschaftler mahnen weitere Forschungen an, zumal aufgrund der unbe-
friedigenden Archivsituation die Dunkelzifferproblematik von Dopingfällen bestehen bleibt und 
über den Erfolg von Präventiv-Maßnahmen wenig bekannt ist.

M. Krüger, C. Becker, S. Nielsen, M. Reinold: Doping und Anti-Doping in der Bundesrepublik 
Deutschland 1950 bis 2007. Genese – Strukturen – Politik. Hildesheim 2014. 240 Seiten.
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